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Ein Franzofe über die oftveeußifthen Boten.
Im vergangenen Zahre ist im Verlage von Gebethner und Wolfs

in Paris ein Buch in französischer Sprache iiber »Die Entwick-v
lung des Polentuins in Ostpreuszen« erschienen. Sein
Verfasser, Senri de Montfort, Professor der Höheren Schule
fiir soziologische cWissenschaften, hat sich schon in einigen anderen

Büchern, die sich mit den baltischen Staaten, mit der obersrhlesisrhen
Frage und mit Polen befassen, als ein Verfechter santideutscher
Tendenzen erwiesen· Er zeigt sich auch dieses Mal in seinem neuen

Buche. das den Csitel ,,L’Evolution dii Poloiiisine en Prusse Orieiitalc«
trägt als cin gelehriger Abschreiber der antideiit-

srh e n P r o p a g a n d a l it e rat ur. Da die polnische Presse ans
dieses Buch als auf eine wesentliche Bereicherung der polnisrhen Ost-
preufzen-Propaganda hinweist, lohnt es sich wohl, de Montforts Dar-
sielliing einmal einer kurzen kritischen Betrachtung zu unter-ziehen.

,.Ostpreufzen«,heiszt es da, ,,ist immer ein deiitsches Kolonisations-
land gewesen«. de Moiitfort erblickt in diesem »Kolonialcharakter«
gleichsameine Minderung des deutschen Besitzrechtes an diesem Land.
Er behauptet zwar nicht, dasz Deutschland kein Recht auf Ostpreuszeii
habe. Seine ganze Darstellung läuft aber darauf hinaus, Zweifel
Om deutschen Charakter der Provinz zu erwecken
und Ostpreuszen in das Zwielicht eines auch heute noch national um-

strittenen Landes zu rücken. Er sucht demgeinäsz asus der Geschichte
alle diejenigen Momente heraus, die geeignet sind, das Polentum als

einen mitgestaltenden oder gar als den ausschlaggebendensaktor der

ostpreuszischenEntwicklung erscheinen zu lassen. Riit einer Methode,
ie nur die e i ne Seite beschreibt, die andere aber unerwähnt lafzt,
ie iiur das Politische zeigt, das Deutsche aber tversch,weigt,kann man
ei einiger Geschicklichkeitnatürlich alles ,,beiveisen«. czZZennman sich

aber nicht dem Vorwurf der llnehrlicbkeit aussetzen will, dann darf
man bei einer Darstellung, wie de Montsort sie von der Geschichte
des Poleiitums in Ostpreufzen gibt, iiaturlich nicht daraus ver-

i!kl)ten, das, was iiber die Bedeutung des Polen-—-

tllms für die Entwicklung des Landes gesagt

Wird, niit dein zu vergleichen, was von deutscher
Seite fiir das Land getan worden ist. Auf diesenBer-

gleich hat sde Montfort — wohl nicht ohne»Absicht«—. verzicchtetEr
bat den ,,polnischeii Andenken iii Ostpreuszeri«iii ]eniein»Bsucheein

besOnderes Kapitel gewidmet, in dem er eine Masse wirklichoder
Clllgeblichpoliiischer Kunstwerke im Erniland und in Masuren auszahlt.
Uber die Kultur-tat des Deutschen Ordensaber
verliert er kein cWort. überdies ist er beider Aufzählung
d« ,.Zeugen polnischer Kultur« iii Ostpreuszen ziemlichgroszzugigver-—
kehren Er setzt z.B. den Zrauenburger Domherrn Kopernikus
ohne weiteres auf die polnische Liste; nnd mit Verwunderung lielt

man. wie auch Peter Bischer,.als Schopfer des sBraunsterger
Grabmals fiir Paul von Legendorff, unterden.,,polniscl)eiiKultur-

kriigern des Ermlandes« erscheintl de Montsort scheint ni allem, ivas

sich iii Ostpreuszen an Kunstwerken des Barock und·des Rokoko

feststellen läßt, .,Zeugell des polnischen Kultur-willens zii-sehell- Cl«
stbeint der Meinung zu sein, dab, weil die Bischäfe von Ermlaiid von
Sein-S bis deskkki Wen 1551—1795) sämtlich Polen gewesen sind,
auch die ermländische Kunst dieser Jahrhunderte nur polnischen »Ur-—
spisiuiggzgewesen sein kann. de Montsort macht sich. wie inan sieht,
seine Aufgabe nicht schwer. .

Beieirhnend siir seine Darstellungsweise ist aiicl),die Art, in dei«

Or das Eindringen des polnischeii Elenientes nach

Ostpreufzen beschreibt. Er drückt sich hierüber so unbestimmt
aus, dasz bei einem Llneingeweihten sehr leicht der Eindruck entstehen
kann,.als ob Deutscheund Polen sich als Kolonisten etwa zu gleirher
Zeit im Lande festgesetzt hätten. Er vergibt zu erwähnen, dasz der
Orden masowische Kolonisteu erst nach seiner cNie-der--
lage bei«Cannenberg in gröszerer Zahl in einigen Teilen Ost-
preuszens eingesetzt hat, also erst zu einer Zeit, in der der deutsche
Zung aiis dein nVseftenausblieb niid die sinanznot im Gefolge der
verliistreirhen Kriege den Orden zur stärkeren Besiedliing des Landes
mit Zinsbauern zwang. de Moiitfort veriiieidet die Feststellung, die
doch in einem Buche, das sich init der Geschichte des Polentums in
Ostpreuszeu befasszt, sehr angebracht wäre, dasz nämlich das pol-
nische Element dort jüngeren Ursprunges ist als
das de titsche, und dasz es sein Dasein dort eigentlich erst
den deutschen Landesherren verdankt. Wenn der französische
Professor von Ostpreuszen mit einer gewissen Geringschätzung als von

einem deutschen Koloniallande spricht, so würde diese Geringschätzung
hinsichtlich des polnischen Kolonistentunis doch sicherlich iveit ange-
brachter erscheinen. Denn —- abgesehen von dem späteren Eindringen
der polnischeii Sie-dler — ist aus dem deutschen Koloniallande immer-

hin die Wiege des preuszischen Staates geworden,
während sich das Poleiituni als bewuszt natioiiales Element dort nur

in geringen Resten bis heute zu behaupten vermocht hat. Diese Cat-

sache inusz natürlich auch de Montfort zugeben. Aber er glaubt die
Ursache für den Rückgang des politischen Eleineiites natürlich aus-

schliesslich in der »preuszischenGewaltpolitik« suchen zu müssen. Dieses
beliebte Schlagwort der deutschfeindlicheii Agitation enthebt ihn der

Mühe, sich eingehender um die knlturelleii und politischen Probleme
zu kümmern, die das langsaine und uiiaufhaltsame Hineinwachsen der
Menschen fremder Muttersprache ins Deutschtuin dem aufmerksamen
unid tiefer schürfenden Betrachter der ostpreuszischen Geschichte zu

lösen aufgibt·

Einem Kapitel seines Buches gibt de Montfort die liberschrift:
·,,Preufzen ruft Polen« Er schildert darin in grossen Ziigeii
den Abfall der preußischen Stände vom Orden. Ganz
richtig erkennt er, dafz bei diesem Abfall keinerlei
iiationale oder oölkische Momente mitgespielt
haben, sondern das; der Landasdel und die Städte des Ordens-
gebietes lediglich von wirtschaftlichen und Standesinteressengeleitet
waren, als sie sich gegen den Orden auflehnten und den Beistand des

Königs von Polen anriefeii. Aber auch hier gleitet de Montfort
in seiner Schilderung iiber sehr ivirhtige Ereignisse dieser Zeit mit

Stillschweigen hinweg. Er sagt z. B. nichts über die VZider-

stände, die sich in den Reihen der rebellierenden
Städter und Adligen selbst gegen eine Ober-
hoheit des polnischeii Königs aus volkisrhen
»Gründen erhoben. Selbst führen-de Kräfte der preuszischen
Opposition haben norh bis zum letzten Augenblick den Orden zur An-
erkennung der Forderungen seiner Untertanen zii bewegen und damit
das gefährliche polnische Abenteuer zu vermeiden versucht. Zu die

Arme der Polen wurden die mit der Herrschaft des Ordens
unzufriedenen Kaufherren uiid Laiidadligen ausschlielzlichbon wirt-
schaftlichen Interessen getrieben-, beim O·rde·n
aber hielt sie ihr deutsches Gewissen. Es ist die

Cragik des Ordens, dasz er. das Gebot der Zeit nicht erkennend, an
einer damals schon iiberlebten Staatsform festhielt und so selber die
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Schuld daran trug, daß die Stimme des Gewiflens lchließlich doch
ubertöiit wurde von· der Hoffnung auf materiellen Gewinn. Daß es

den preußilchen Stauden nur auf die Erlangung größerer steiheiten
und Rechte ankam, nicht aber auf eine Verbindung mit -olen, das
hebt auch de »Montforthervor, wenn er berichtet, »daß ohann von

Baglen lich (·imJahre 1454) nach Krakau begab, um den König von

Polen um die Annahme der Oberhsoheit über die Städte und den
Adel Preußens zu bitten, wobei er ihm willen ließ, daß
er im solle einer Weigerung mit demfelben Ange-
bot an den König von Böhmen herantreten werde.«

In einem belonderen Kapitel befaßt lich de Montfort mit der

,,polenfeindlichen Aktion in Oltpreußen während der letzten Jahre«.
Hier erwähnt er zunächlt die Beltimmiingen der Preußilchen Und

Reichsverfalfung, in denen den nationalen Minderheiten beltimmte
Rechte, belonders auf lchulpolitifchem Gebiete, zugefagt werden, ferner
eine Äußerung Strefemanns aus dem Jahre 1925 über die Notwendig-
keit, den fremden Bsolksgruppen in Deutlchland diejenigen Rechte
zu geben, die Deutlchlansd leinerfeits für leine Bolkstumsangehörigen
in fremden Staaten verlangt, und lchließlich eine Mitteilung des

preußilchen Unterriichtsminifters, in der dieler im Jahre 1928 den

bevorltehenden Erlaß eines Minderheitenlchulgeletzes ankündigt.»Aber
dann«, fagt de Montfort, ,,h·atman davon nichts mehr gehört«. Deut-
licher hätte er leinen Mangel an Sachkenntnis (oder vielleicht auch
leinen Mangel an Unvoreingenommenheit) in deutfch-polnilchen sragen
wohl nicht unter Beweis ltelleii können: Die preußilche
Minderheitenfchulverordnung vom Dezember l928,
in der den polnilchen Gruppen in Preußen die weiteltgeheiiden Schul-
rechte eingeräumt werden, wird in feinem Buche mit
keinem Worte erwähnt. Mit um fo größerer Ausfü—hrlich-
keit verbreitet lich de Montfort dagegen über die angeblichen »Ver-
folgungen der polnilchen Bevölkerung« durch die Rationalfozialiltem
,,Berfolgungen, die mitunter wahrhafte Attentate darltellten«. Die
Ereignilsfe von Rikolaiken und Piallutten, die leinerzeit
von der polnilchen Agitation durch die ganze Welt gelchleift wurden,
haben in feinem Buche ihre Auferltehung erlebt. Die damaligen Lügen
der »Gazeta 0lfztynska« werden von dem franzölilchen Profellor als

cBeiveile fiir die ,-geivaltlame Unterdrückung des polnilchenElementes
in Oltpreußen« benutzt. Der Leler, dem eben erlt erzählt ivordeii

ift, daß die polnilrhe Minderheit in Preußen kein eigenes Schulweleii
belitzt, wird lich bei der Lektiire dieler Greuelberichte wohl verwundert
die Frage vorlegen, woher denn nun auf einmal die polnilchen Schulen
gekommen lein mögen, die da von nationalfozialiltifchen Sturmtrupps
überfallen und demoliert worden fein lollen.

de Montfort legt offenbar Wert darauf, — was ja auch der

Tendenz feines Buchesentlpricht —«, die heutige Zahl der

polnifchen Bevölkerung in Oltpreußen, zu der er mit
einigen Einlchrankungenaiuch die marfurilche Bevölkerung rechnet-,
moglichltssshocherslcheinen zu laffen. Er kommt freilich nicht um die
seltltellung herum, daß die Bolksabltimmung vom li. Juli
1920 für die Polen von vornherein ein ausfichtslofes Unternehmen
gewefen ilt und ihnen»demgemäß auch eine vernichtende Niederlage
eingebracht hatt· Aber er vierlucht den Wert der Bolksabsftimmung
als«M-aßftabfur die Stärke des oltpreufziikhen Polentuins zu be-.
zweifeln: Der»»deutfcheTerror«, die politilche Gelamtfituation der
Abltimsmuingszeit ulw. hätten das Stininienergebnis zum Rachteile
Polens beeinflußt. Run islt man aber zur seltltellung der Stärke des
Pvlonismsus in Oltpreußen nicht auf die Abftiniinung von 1920 allein
angewielen. Es hat von 1921 bis ·1933nicht weniger als 16 R e i kh s .-

u·nd Landtagscvahlen folvle«W-ahlenzum OltpreußilchenPros-
vinziallandtagegegeben, an denen die oltpreußilchenPolen mit eigenen
Lilten teilna.hmen. Das lcheint dem franzölifchenProfellor wieder

,,entgangen««zu lein; er vermeidet es, fein Urteil über den gegen-
wärtigen Stand des Polentuins in Oltpreußenan dem Ergebnis dieler
Wahlen zu prüfen. Er begnügt lich damit, im Anhang zu feinem
Buche die Ergebnille der nationalpolitilch unmaßgeblichenM utte r-

fprachenltatiltiken von 1910 und 1925 wiederzugeben;über
die Wahlen aber geht er mit völligem Still-

fch»iveigen hinweg. Die etwa 3000 Stimmen, die bei den beiden
Reichstagswahlen des vergangenen Jahres von der poliiilcheii Lilte
haben aufgebracht werden können, lind ihm wohl· als ein gar zu
klägliches Ergebnis einer mehrhiundertiährigen Entwicklung des
Polentuins in Oltpreußen erlchienenl Immerhin lieht lich der sranzofe
am Schlulle feiner Darltellung doch zu einer sesltltellung gezwungen,
aus der zu entnehmen ilt, daß auch nach feiner Meinung das Polen-
tum in Oltpreußen fo gut ivie ausgelpielt hat. Man verltehe
nicht; lagt er, wie man in Deutlchland noch ernjt-
lich behaupten könne, daß das Polentum eine Ge-

fahr fiir Oltpreußen fei. Hierzu muß feltgeltellt werden, daß
nian deutfcherfeits den polnifchen Bolkstumsreslt dieler Provinz eigent-
lich nieiiials als eine ernltliche Bedrohuiig der deutfchen Sicher-
heit aufgefaßt hat. Bon einer Gefahr hat man in Deiitfchland liets
nur in bezug auf die von außen her drohenden Ein-
flüfle und Eingriffe gesprochen. Wenn lich die polnilche
Regierung jetzt im Zeichen des Berftändigungspaktes mit Deutlchis
laiid ehrlich voii den Aniiexionsgeliilten Srokoivlkis und anderer

,,0ltpreußenlpezialilteii«des Baltifchen antituts diltanziert, dann wird
man in Deutlchland auch keinen Anlaß mehr haben, von einer äußeren
Gefahr für Oltpreußen zu lprerhen. Dr. Kredel.

Zerfall der polnischenGppolitionsparteien.
Wie in den iiieilten 0ltltaaten, fo ilt auch in Polen das alte

Parteiwefen in offenlichtlichem Berfall begriffen.
Bzährenkd der Regierungsblvck, der lich aus den loziasl verlchiedens
artiglten Bolsksgruppen zufammenletzt, trotz der mancherlei Krilen, die
er in den acht Jahren feines Beltehens dsurchzusmachenhatte, heute
felter und gelicherter als je dazultehen lcheint, bröckelt und krilelt es

in den anderen Parteien bedenklich. Es lieht falt lo aus, als ob d e r

Regieruiigsblock allmählich das große Sammel-
becken werden follte, das mit Recht Iden Anlpruch erheben kann,
die polnifche Bolksgemeinlchaift zu reprälientieren. Es mag dahingeltellt
bleiben, ob der Staatsgedanke, ails dellen Träger lich die Männer
des Regierungsblvcks bezeichnen, wirklich in den Malfen lesbendi ilt.
Sicher ilt aber, daß der Block auf diejenigen, die eine posliitifche Tolle
lpielen wollen, eine uin lo größere Anziehunigskraft ausübt, je nn-

erlchütterlicher er in der Macht litzt und je auslichtslofer es daher ilt,
wirkungsvolle Oppolition zu betreiben. Bon dsen Oppofitionsparteien
hat bisher nur noch die Rationaldemokratie einigermaßen
ihre äußere Gefchlofleiiheit und ihre innere sesltigskeit zu wahren ge-
wußt· Doch lchieint auch fie allmählich der ma-g-n-eti-lchenKraft dsesr
isin Regierungsblvck dauerhaft oerkörperten politisfchen Macht nach-
geben zu wollen. In weit ltärkerem Maße ilt das bei »den Bauern-

part-eieii, bei den Sozialisten und belonders bei den Ehriltlichen Demo-

kraten der soll.
«

Die Chriltlichsdeinokratifche Partei hat lich ge-
lpalteii. Der Zerfall kündigte lich fchoii vor Monaten an. Auch
einem lo routinierten Parteifiihrer ioise Ko rfantg konnte es lchließ-
lich nicht inehr gelingen, die Gefolglchaft zu-laininenzu-halten. Auf der

einen Seite ilt es die oft anriichige Gefchäftstiichtigkeit
dieles ehemaligen Resbelleiifiihrers der oberlchlelilcheii Aufltände und
auf der anderen Seite die immeroffeiilichtlicher werdende
Ziverklofigkeit, noch iveiterhiii »das bittere Brot

der 0 p po l itio n zu effe ii«, was den Zerfall der Partei herbei-
geführt hat. Auf dein Parteikosiigref7, der vor kurzem in Königshiitte
abgehalten wurde, gelang es dein alten Parteilöiven iioch einmal, die

innere Oppofition nieder uringseii unid eine-n Sie-g über die »0pporlu-
nilten« davoiizutra.gen. .lber es war ein Sieg, in dein er leine Kraft
verbrauchte. Am 2. sebruar traten in BJarlchaii die
Gegner Korfantgs aiis dein Lager der Ehriftlicheii
Demokraten-zulaniinen und hoben eine neiie poliks
tifche Partei, die »Ehriltlich-loziale Bereiiiiguiig«,
aus der Taufe. Hii dieler haben lich die eshrgeizigen, nach prak-
tilcher politilcher Betätigung drängen-den Männer zufaniiiiengefuiidein
themalige Msinilter, ·Profelloreii,Prälateii mit einein Anhang. der
wohl den größten Ceil der bisherigen Eshriltlich-demokratilchen Partei

— man fprikht von 85 v. H.l — ausmachen mag. Die neue »Bei-eini-
gung« will die ltarre Oppofitionspolitik Korfantgs nicht mehr mit-«-
niachen. Sie will, wie das neue Stichwort laut-et, ,,lchöpferifch e

Opposfition« betreiben; d. h., fie ivill zwar an dem christlich-
demokratilchen Gedanken felthailten, aber doch mit dem Regierungs-«-
block nach Möglichkeit zulammengeshen Sie hat lich von Korfaiitii, für
den es innerhalb oder felblt in der Rähe des Regierungsblvcks keinen.
Platz gibt, gelölt, um wenigstens in belcheidenem Maße an der Macht
und am politiveii politilchen Schaffen mit teilnehmen zu können. Die

chri-ltlich-demokratilrhen Organifationeii in deii Bezirken Polen,
L o d z , L u b l i n ii n d R a d o m hasben lich der ,,V-ereinigung«an-

gelchloflsen. Auch die Warlchauer Bezirksorganifation
hatlich zum Eeil von Korfantg getrennt. Ein belonders fchiverer
Schlag ilt es fiir ihn, daß ihm aiuch erhebliche Teile der A n h ä n g e r i-

fkhaft des oberlchlefifchen Kerngebietes feiner
Partei die Gefoliglchaft aufgefasgt haben. 'Als Prelfeorgane lollen
der Ehriltilichsfozialen Vereinigung vorläufig zur Verfügung ltcshen der

,,Glos Rarodu« in Krakau, der ,,Roivu Kurjer« in Polen
und der »D z i e n n i k B g d g o f k i« in Bromberg. Der Vorltand der

,,Bereinigung« letzt lich zufammen aus dein Berileger Bii rtan—,
Krakau, dem ehemaligen Minilter Rechtsanwalt Smolfki, Luhlin,
dem ehemaligen Minilter Rechtsanwalt P i e ch o c k i, Polen, und dem

ehemaligen Sejiiiinarlchall Gdg k, Warlchau. lestF Spaltung der

Partei wird lich binnen kurzem auch ausf die chr-ftlich-deniokratilche
P ar l a ni e n ts f r a k t i o n e n übertragen.

Auch die fozialiltilche Partei beginntjzu zerfallen. Diele
Partei hatte lich von den lchivereii Skhlagelb die lie zur Zeit deit

Brefter Affäre im Jahre 1930 erhalten hatte, nicht wieder erholt-.
Ihren großenteils jüdilcheii sühre1·ii·jel)ltes —- eiiie Erscheinung,
die durchaus nicht auf Polen besfchcänktilt

—

an geiltiger Produktivii
tät und politilcher Aktivität Im Politilchen Leb-en Polens lpieslen die

Sozialilteii fchoii leit Jahren nur noch eine völlig untergeordneteRolle.
Auf dem kürzlich in Warlchsau abgehalteneu Parteikoiigreß ilt
es zu lcharfen Zulamsmenltößenzwilchen dein Zentralkoinitee der Partei
und deii linken Oppolitioiiellen gekommen. Die A kbvlke klchaft
hat aufgehört. iii Oieberniann und Genollen ihre Fühlst ZU Ivhesir Sie
ltrebt nach neuen Zornieii lozialer Geltungn und

p. o l it i fch e n TB o l l en s. Sie lchivaiikt zwilchenkoiiiinuiiiltilchen
und fafchiltiilchen Ideen und wird früher oder fpater wohl ni das
Sammelbeckeii des Regieruiigsblockes eiiiniüiiden. wenn dellen Iührer
es nur verliehen, den Hungernden Brot und Arbeit zu geben. Hierzu
haben lich die Aiislichteii, fo troltlos die ivirtlchaftlnheLage Polens
zur Zeit auch feiii mag, leit der politifchen Berltändiguiig Iiit Deutsch-
land bedeutend gebellert
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otoberschlesischen Grubenreviers hat Po
IN eine völiifgtzichdigfeivlirtskhaftqulitllchÄLage Sollt-Nacht-CslJPUUeine Rede davon sein dasz — wie es in Verfai es von pcszynil
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eite immer wieder behauptet IMPde
— Polen ohne Plesps oh

ek·und zudustrj ebspt wirtschaftlich nicht«zu bestehen vermochte.»Heu e

we·
eg

«kht ivo es mit den Srhatzen hinsoll,

dielkthldeanmkällszukkh einen von Unvernunft und

Dkuijkgienhaszdiktierten Machtspruch in·den Schofz
Dokyo rfen wurden. Es ist iveit davon entfernt, die·Kohlen und

die fchwgkindustriellenErzeugnisse Ostoberschlesiensim eigenen Lande
Unterbringen zu können. «Heuteist die Hälfte der ostvberschlejischen

. Arbeiterschaft ohne Verdienst Ein Teil »dernochBeschaftigtenist nur

in Kurzakbeit tätig. Ware Ostoberschlesien allein auf den.binnen-
p o l » ifkh e n Absatzmarkt angewiesen, dann ware die dortige Kohlen-
und Hüttenindustclegezwungen, etwa die Halfte»der heute bei ihr
noch in Brot und Arbeit stehenden Kräfte auf die Strafze zu werfen.
Um diese Katoitkvpbe zu vermeiden, mufz Polen unter allen
Umständen und zu jedem Preis exportieren Die ost-
VbskichlesistheIndustrie, die Polen nicht entbehren zu konnen vorg-ibt,
steht nnter einem Exportzwang, ioie wohl kaum sonst eine In-
dustrie im kontiiientalen Europa. Nach den Angaben»des«

Ojewoden Grazgnski müssen der ostoberschleskiche
Kohlenbergbau 44 v. H. uiid die ostoberschlesische
Hütten-industrie gar 55,5 o. H. ihrer gesamten Pro-

uktion exportiere.n, — während dieselben Industrien in
-Weitoberschlesien nur 8 bzw. 5—10 o.H. ihrer Gesamteczeugung im

Ausland, alles übrige aber im Inland absetzen.
In besonders scharfem Kampfe liegt die polnische, d. h. im wesent-

lichen die ostoberschlesische mit der englischen Kohle. Am
schärfsten wird dieser Kampf seit Jahren num die nordeu.ro-
P a i s ch e n M ä r k te geführt. Eine Gegenuberstellung der englischen
und polnischen Kohlenausfuhrziffern für die Jahre 1932 und 19ZHver-
mittelt ein Bild dieses Kampfes. Im Jahre 1933 ivurden in» die

skandinavischen Länder von Polen 4,4 Mill. To. Kohle ausgefuhrt,
von England 6,2 Mill. To Während die englische Kohlen-
ausfuhr gegenüber dem Jahre 1932 um 3125 v. H. gestiegen
ist, ist diejenige Polens um 18,9 o. V. gesunken. Im
einzelnen ergibt sich für 1933 folgendes Bild der Kohlenausfuhr (in
Mill. To.) im Vergleich zu 1932:

England. Polen.
iiarhx 1933 Ju- bziv. Abnahine in A 1933 Zu- bzw.Abnahnie in 95
Schweden 1,9 t 45,Z 2,3 — 13,6
cRot-wegen 0,9 t— 13,7 0,8 —. 9,7
Dänemark 2,8 —i- 36,8 0,7 — 45
Finnland 0,47 — 0,2 0,43 -l- 19,5

Mllbni hat die polnifche Kohlen-ausfuhr nur nach Finnlaiid zu-
gEUPllUlleIk Während sie nach den anderen skandinavisschen Ländern
ZUkUkkgEangeiiist, besonders stark nach Däneinark. Demgegenüber ist

er englische Kohlenexport nach Schweden, Rorwegen und Däneinark
stark gestiegen, während sich der Export nach Finnland ungefähr auf
em·«2ziveaiivon 1932 hielt. Rur in Schweden überioiegt die Einfuhr

POIllIIcher Kohle noch diejenige englischer Kohle. —

»O«dem Maske, iii dem Polen auf den skandinavischenMärkten
Juriickgedrängtwird, musz es zusehen, wie es seine Kohle auf anderen
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Märkten losschlagen kann. Es hat im vergangenen Jahre seine
Kohlenausfuhr nach Belgien und Holland, nach Irland,
Italien und Algier verstärkt und hat zum erstenmal auch
Griechenland, Südslawien, Gibraltar, Aeggpten,
die Türkei und Britisch -·Indien mit seiner Kohle b-e-liefert.
Es ist also in den westeurospäischenund Mittelmeerländern und sogar
in den überseeischenGebieten mit seiner Kohle erschienen. Und es ist
bezeichnend für den volkswirtschaftlichen Unfug eines solchen gewalt-
sam durchgeführten Exportes, dass, während polnische Kohle in all
diesen Ländern durch konkurrenzlos niedrige Preise den englischen
Kohlenbergbau zurückdrängt, zu gleicher Zeit englisch e Kohle in
das politische Jollgebiet eindringt·- Im Jahre 1932 sind
immerhin über 74000 und im Jahre 1933 sogar 92 000 Tonnen
englischer Kohle nach Polen eingeführt worden.

Merkwürdigerweise scheint miaii in Polen die Zukunftsaussichten
des Kohlenexports zum Teil ziemlich optimistisch zu beurteilen. Man
sagt sich, trotz des zunehmenden Verlustes der nordischen Märkte, dafz
die Berbraucher sich schliesslichdoch immer der billigeren Waree also
der polnischen Kohle, zuwenden werden. Dabei aber wird eines über-
sehen, dafz nämlich England weit eher als Polen in der Lage ist, den
Koihlenimportländern handelspolitische Bedingungen zu stellen und als
Käufer von Agrarprodukten diese Länder zur Abnahme seiner Kohle
zu zwingen. Auf diese Weise hat England die polnische Konkurrenz
gerade auf den nordischen Märkten wieder zurück-drängen können.

Einer der führenden Kohlenindustriellen des Dombrowaer Stein-
kohlenbeckens, 0lszowski, hat eine Rechnung aufgemacht, die keines-
wegs geeignet ist, sehr hoffnungsfreudig zu stimmen: Grofzbritannien
hat in seinen Verträgen mit Schweden, Dänemark, Norwegen und
Finnland sich für die Deckung des Kohleiibedarfs dieser Staaten
folgende M i n d e st k o n t i n g e n te ausbedungen: in Däneinark
80 o. H., in Finnland 75 v. H., in Aorwegen 70.v. H. und in Schweden
47 v.H. Der überschiefzendeRest kann nach dem bisherigen Bedarf
dieser Länder auf zusammen rund Z,7 Mill. To. geschätztwerden. Um
diesen Rest haben also nun Grofzbritannien, das Ruhrrevier und Polen
zu kämpfen. Im verflossenen Jahre haben sich die Verträge noch
nicht voll ausgewirkt. Für das neue Jahr könnte aber günstigsten
Falles mit einem Absatz polnischer Kohle nach diesen Ländern von Z
bis 3,5 Mill. To. gerechnet werden. Das bedeutet gegenüber 1932

einen Verlust von 2 Mill. To., gegen 1931 sogar eine Verminderung
ans die Hälfte. Dazu ist Grofzbritannien dabei, in ähnlicher Weise
seinen Kohlenabsatz auch in anderen Ländern zu sichern, so dasz die
Moglichkeiteii, der polnischen Kohle andere Absatzgebiete zu er-

schliefzemimmer mehr eingeengt werden. So rückt wieder das Problem
in den Vordergrund, wie den Koshlengruben in Ostoberschlesien ein
ausreichender Absatz und ihren Arbeitern die Arbeitsmöglichkeit er-

halten werden kann. Gegen 1929 ist im Jahre 1933 die Förderung
um mehr als 40 o. H. zurückgegangen Eine derartige Schrumpfung ist
in keinem anderen Kohlenproduktionslande Europas eingetreten. Der
gesamte polnische Inlandsbedarf an Steinkohlen
betrug iii den letzten Jahren durchschnittlich 15 Mill. To. Er k ö niite
— wie Olszowski feststellt — bei voller Ausnutzung der
Gruben des Dvmbrowaer Reviers von diesem
allein ge de ckt werden. Das heifzt, mit anderen cWortenaus-

gedrückt: Polen hat eigentlich überhaupt keinen Be-
darf für die Steinkohle 0berschlesiens.

Die Juden tn Poten.
,Die »Gazeta Warszawska« brachte am 24. Januar eine

Olike der jiidischen Rechtsanwälte in Tschenstochau
Atti II. Oktober o. z. betrug die Zahl dieser Anwiiiie 18,·sdie der

Ilidlichen Aiiwaltsgehilfen belief sich auf s. Die Berjudung
Dlsivs Berufs hat dort seit 1927 schUVHP Zortichsktte
gemacht. 1927 gab es iii Tfrhenstochau 5 politischeund 5 sgdxiche
-Rechtscinioäilte.1930 zählte man bereits 8 polnisschseund 9 judische

q Schtsanwälte,und 1933 waren es 18 Juden und nur 12 Polen. «DieOahl bei Wink-schen Aiiwaltsgehilfen betrug am Zi. ·0sktober1933
Mr dspk Die Zahl der jüdischen Ärzte iii«TschetI-
"it.ocha«.beläuiklich deniseslsben Blatt zufolge auf 40, diie der Pol-
WIÖM Aktte auf 4Z. Die jüdische Bevölkerung von CichenitochauTit
27000 Kopfe itakk und bildet 22 v.85. der Getomtbevdlkesung M

TSWVHLDCSSSM Wachen die Juden dort im« Aiiwaltsftande 60 v."H.
sini Qirztestande 50 v.H« onst

-

DIE Iüdiiche Ratnrwi en chaftliche BereinigUUg
hatte iii Warschan eine AusstelliiiigvornArbeiten des jüdischenMalers

braiii Gitter inann eröffnet. Die polnischen Behorden stellten
spit- dok- dik Ausgestellten Bilder geeignet sind, das polnischpStaats-
wFPPM zu beleidigen nnd die religiösen Gefühle der christlichenBe-
VO Vkung zn verletzen. Die Ausstellung ivurde daher POIlZSlIIchge-

ichloispnpund der jüdische ,,Künstler« wurde verhaftet.

t. Die national-demokratische,,Gazeta Warszaivsk a« beschaf-
HgteM) ani s. Februar in ein-ein länger-en Artikel mit der··E«in-.el

uiig der Ukrainer zur jüdischen Frage. Im. ostlsichen
PMMJOschreibt das Blatt u. a., hätt-en sich bisher nur die Pol-enals Time Asntiisemitenerwiesen. Die Ukrainer hättensich den» uden

Ideaenubecim allgemeinen passiv verhalten; trotzdem sie als ungebildetes
— auernvolk von den jüdischenHändlern ausgenutzt wurden und ge-

fühlsniäfzigseit Jahrhunderten asntiseniitischeingestellt seien. Aber die
ukrainische Gebildetenschicht halbe, osbwohl sie dein Dorfe
entstamme, in den Juden bisher ihre Bundesgenossen
gegenüber den Polen gesehen; sie hasbsesich nicht nur nirht
am Kampf gegen die Juden beteiligt, sondern die Juden sogar unter-
stützt oder sie zum mindesten stillschweigen-dgedusldet. Im November
1918, schreibt die ,,Gazeta Warszawska« dann, sei das ukrasinisch-
füdi«-scl)eBündnis gegen »die Polen am dseutlichsten zum Ausdruck ge-
kommen; damals hätte »die jüdiischeMiliz Schulteran Schulter init
den Ukrainerii auf den Strafzen Lembergs gegen dsie in die Stadt ein-
rückenden polnischen Etappen gekämpft.« Von den Juden·werde diese
Tatsache heute freilich in Abresde gestellt. Und auch iin Lager
der Ukrainer habe sich in den 15 Jahren, »dieseitdem
verflossen sind, manches hin-sichtlich des Verhältnisses
zu d e n J u d en g e ä nd e r t. Die Ukrainer hätten aus dem Gebiet-e
der Wirtschaftsorganissation eine starke Initiative entfaltet. i e

genossenschaftliche Bewegung habe unter ihnen erhebliche
Fortschritte gemacht. Dabei seien sie a uf die entschie d e n«e
Gegnerschaft der Juden gestoßen, die·nun,da sietdurchdie

ukrainische wirtschaftliche Selbsthilfebewegung in ihrem Geschaftsinterz
esse bedroht wurden, mit einem Male ihren ,,po-lnisc·henPatciotismus
entdeckten und (was die »Gazeta War·szaw-s-ka«frei-lich nicht sagt) die

polnischen Behörden zeitweilig mit sichtbareni Erfolg gsegen das

ukraisnische Genossenschaftswesen aufzuputschenverstanden. Bosii der

wirtschaftlichen Seite her. seien also im ukraimsschenBauern und dann

auch in den übrigen ukrainiischen Schichten die b i s d a hin skh l U M -

mernden jusdenfeindlichen Tendenzen zum Durch-
b r u cl) g e k o m m e n , und seit etwa einem Jahre kommees in»0«st-
galizieii immer häufiger zu Ausschreitungen ider ukrainsischen Beoolke-

rung gegen die Juden.
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Das Giteuropa-Jnftttut in Beet-law
Prof. Dr. L a u b e r t veröffentlichte in der »S ch l e s i sch e ii

Zeitung««· nachsteheiiden Artikel iiber die Aufgaben des Oft-
europasInstitiites an der Universität Breslau.

Das in der Kriegszeit geschaffene Osteuropa-Institut in Breslau
hat sich den vielfach veränderten politischen und ioirtschaftlichen Ver-
hsältnisfen der letzten anderthalb Jahrzehnte in feinem Aufgabenkreis
und feinen Arbeitsmethoden anpassen müssen. Es ist deshalb nicht
zu einer geradlinigen Entwicklung gekommen, und es war begreiflicher-
iveise mannigfachen Angriffen ausgesetzt. Der Sieg des national-

fvzialistischen Staatsgedankens mit feiner klaren Zusammenfassung der

deutschen Lebenskräfte für unsere Selbstbehauptiing im Osten hat dann

seit dem letzten Frühjahr auch für das Osteuropa-Institut nochmals
eine neue Lage geschaffen, der durch eine grundlegende Reform
Rechnung getragen werden foll.

Fortan wird es Aufgabe des Instituts sein, die Schlesien am un-

mittelbarsten berührenden Probleme und die der Provinz
raumpolitisrh am nächsten liegenden Fragenkom——
plexe in erster Linie zu berücksichtigen Dabei ist
freilich beabsichtigt, die auf anderen Gebieten geschaffenen wertvollen

Ansätze nicht verkümmern zu lassen, sondern sie innerhalb des ge-

botenenRahmens fortzuführen.· Unter anderem foll die Rechts-
abteilung ihre Forschungs- und Beratungstätigkeit, die vielfach
von dem Auslanddeutschtum in Anspruch genommen wird, fortführen.
Ebenso werden das in seiner Art einzig dastehende Archiv und die
damit verbundene Auswertung der über die Entwicklung Riiszlands
gesammelten Nachrichten weiterhin gebührende Pflege finden.

Daneben aber ist das Institut dazu ausersehen, der Mittel-
punkt für unsere geistige Rüstung bei der Aus-

einanderfetzung im nahen Osten zu werden, wo die Dinge
immer stärker nach einer Lösung drängen. Der 1937 bevorstehende
Ablauf der G e n f er K v n v e n t i v n über Oberschlefiem die neuer-

liche Schwenkung der politischen Politik gegenüber
S oivj et r usz la n d , die zwischen beiden Ländern sich vollziehende
wirtschaftliche Annäherung, die im D o n a u r a u ni sich aiibahnenden
Veränderungen, insbesondere aber der in Deutschland vollzoaene Um-

briich erfordern eine neue, mit den auszenpoliiischen Richtlinien des

Rationalsozialismus im Einklang stehende Arbeit. "Dieser Einklang
wird durch die Personalunion zwischen den Ämtern des Kuratoriums-

vorsitzenden und des schlesischen Landesfiihrers im B u n d D e u t s ch e r

Osten einerseits, des Institutsleiters und Betreuers von Wissenschaft
nnd Forschung innerhalb jenes Bundes andererseits gewährleistet.

Jene Richtlinien aber fordern für unser Volk und Vaterland

Gleichberechtigung, asuch in wirtschaftlicher Beziehung, zur Nutzbar-
machuiig und Eingliederung der deutschen Arbeitskräfte im ostmittelss
europäischen Raum, tiberbriirkung vermöge gegenseitiger Anerkennung
berechtigter Lebensinteressen und Sicherheit aller beteiligten Mächte
zur freien Entfaltung aufbauendev Tätigkeit.

·

Ein wichtiger Abschnitt des hieraus sich ergeben-den Arbeitskreises
betrifft die Darlegung der verletzten deutschen Rechts-
ansprüche und die Zurückweisung der feindlich-en Propaganda,
eine Klarstellung des alten. zum Segen unseres östlichen
Viorfeldes ausgeübten deutschen Kultureinflusses und des

sich gegenseitig ergänzen-denZ u s a m in e n w i r k e n s der von beiden

Seiten ausgehendenKräfte. Sodann stellt das Institut in seinen Be-
reich die Betreuung der deutschen Bolksgenosseii unter

f·remder Herrschaft durch Aufklärung über deren Kampf unt

Sprache und»Heimatund durch Erschlieszung des hierfür erforder-
lichen Materials, z. B. auf dem Gebiete des Rechts. Alle diese
Obliegenheitensollen hinfort wahrgenommen wer-den mit besonderer
Berucksichtigungder gesamtfchlesischen Interessen. Dem-
entsprechend ivird sich auch die Publikationstätigkeit des Instituts
vorwiegend diesen Stoffen zuwenden.

.Selbstverständlichist es, dasz das Osteuropa-Institut seinen streng
wissenschaftlichen Charakter wahren wir-d; es hat leidig-
lich·durch das Medium unparteiischer Forschung dein Politiker und

Wirtschaftler das Handwerkszeug zu liefern, dessen diese für die
Erfullung ihrer Aufgaben bedürfen. Ebenso selbstverständlichist es

aber, dsafzdie hier fkizzierte Tätigkeit nur geleistet werden kann. wenn

dem»Institutaus der schlesischen und gesanitdeutschen Bevölkerung
Verständnis,Mitarbeit und finanzielle Unterstützung zuteil werden.
Dieser Appell gilt auch der Jugend, die sich heute mit Begeisteriing
den ostdeutschenFragen zuwendet. Insbesondere ist eine engere
Verbindung mit der Studentenfchaft geplant. Weiter

bedarf es einer Umleiikung der heut noch zu geldlichen Beihilfen
fahigen Stellen. Der deutsche Osten darf und msufz verlangen, dass
ihm im Geistesleben der Ration der gebühren-de Platz eingeräumt
wird. Richt die Klageiiber »die fehl-enden. sondern die richtige Ver-
teilung der vorhandenen Mittel fördert die Dinge. Gerade an dieser
hat es aber bisher häufig gefehlt. Während für uns verhältnismäßig
fern liegen-de Forschungen bis vor kurzem aus übertriebenem Kleben
an den Gewohnheiten der gesegneten Vorkriegszeit Riesensumnien auf-
gewandt wurden, hat sich die deutsche Wissenschaft beim Studium der

Ostproblemeoft iii kümnierlicher Weise durchhelfen müssen. Richt
nur ein Teil unserer Verivaltungsstellen hat hier versagt, sondern
auch der Konservatismus der Hochschulen usw. hat sich unangenehm
fuhlbar gemacht. · Eine sachgemäfze Durchforstung unserer geistieeii
Produktion erscheint in der heutigen Zeit unvermeidlich, und das
Absagen uberständiger Aste, um neu auf-sprießendenTrieben am Baum
der Wissenschaft Luft zu verschaffen, ist keine Wendung zur Kultur-
losigkeit; denn auch Kultur für sich allein ist zwecklos, wenn sie nicht
in lebendiger Fühlung mit dem Volksganzen steht; auch sie ist kaum-

und zeitgebunden.
Es bedarf häufig nicht einmal grofzer Opfer, um eisne Besserung

anzubahnen; schon die bereitwillige Aufnahme der Institutsveröffenb
lirhunaen auf dem Büchermarkt, in Lesehallen und Stadtbüchereien
an Stelle mancher eiitbehrlicher und für unsere staatspolitische Schulung
minder wertvoller Schriften könnte fühlbar Entlastung bringen. Dar-
über hinaus sind freilich die in letzter Zeit durchweg stark gekürzten
oder ganz geftrichenen Zuwendungen privater Gönner, Behörden und

öffentlicher Körperschaften das Rückgrat des Instituts, und ihr
weiteres Zusammensschrumpfen müfzte dessen Tätigkeit völlig lahm-
legen. Das »Osteuropa-Institut soll sich nicht blofz seiner Stellung und
Aufgabe gegenüber Schlesien und dein deutschen Osten würdig zeigen,
sondern auch Schlesien und seine Bevölkerung müssen erweisen. dafz
sie sich der durch diese Zentralstelle ostmärkischer Forschung ihnen
gewordenen Auszeichnung und Begünstigung bewuszt und sie mit Opfer-
mut zu föndern gewillt sind.

Sitauische Fragen.
Das neue Zuchthausgesetz.

Die litauische Regierung hat zu einem veriiichteiideii Schlage gegen
die inenielsläiidischeSoziialistisfcheVolksgemeinsrhaft a.usgesholt, die bei

ihr in dein Verdacht steht, Beziehungen ziir RSDAP im Reiche
zu unterhalten. Aiii 9. Februar wurden der Führer der Partei,
Dr. R eumann, sowie einige führende Mitglieder von der Staats-

sicherheitspolizei verhaftet. Zu gleicher Zeit hat der litauische Staats-—-
präsident Snietona mit sofortiger Wirkung das feit längerer Zeit
vorliegende »Gesetz zum Schutz von Volk und Staat« er-

lassen, durch das die bisherigen Bestimmungen ergänzt und verschärft
werden. In dem aus 38 Paragraphen bestehenden Gesetz heifzt es

u.a.: Wer das litaiiifche Volk, den Staat oder die staatlichen
Hoheitszeirhen beleidigt oder verächtlich macht, wird mit Ge-

fängnis oder Zuchthaus bis zu vier Jahren bestraft. VZer die-staat-
liche Zuverlässigkeit der litauischen Staatsaiige-
hörigen; ihre Einigkeit oder ihr Ratioiialbewufztsein ein-

fchläfert oder schmächt, wird mit Gefängnis bestraft, und
wenn ein solches Vergehen von Beamten oder Angestellten des

Staates und seines autonomen Gebietes oder Organen ·

des öffentlichen Rechtes unter Einsatz der amtlichen Befugnisse be-

gangeii wird, so erfolgt Bestrafung des Beamten mit biszu 4 Jahren
Zuchthaus. Zuchthausstrafe droht litauischen Staatsa ii gehör i -

gen, die mit ausländischen Stellen oder Organi-«
satioiienBeziehungen unterhalten, durch die die staat-
liche Zuverlässigkeit in Frage gestellt wird. Die gleiche Strafe trifft
litauische Staatsangehörige, die ein e r a u s l ä n d i s ch en O r s-

g a n i sa t i o n an g e h ö r e n , deren Tätigkeit nicht in Einklang mit
den Interessen Litauens steht. Ein Beamter oder Angestellter des
Staates oder seines autonoinen Gebietes oder einer öffentlichewStellY

der die litauischen Gesetze sabvtiert oder andere

dazu beeinfliifzt, wird mit Zuchthaus bis zu 4 Iahren bestraft.
ebenso wenn er wirtschaftliche Beziehungen zu. Handlungen benutzts
die die Interessen des litauischen Staates schädigen.

Herausgeber oder Verfasser eines Druck-
erzeugnisses, das ganz oder teilweise mit ma-

terieller Unterstützung des Auslandes heraus-
gegeben wird oder dessen Veröffentlichung den Interessen des
Staates oder des litauischen Volkes entgegensteht. werden mit je
20 c-00 Lit bestraft. Dieselbe Strafe droht Pek«s0112tl·,die an der

Spitze einer vom Auslande materiell unterstützt-ennicht erlaubten

Organisation stehen. Ferner sieht das Ge-setz«verscharsteBestimmungen
über die Zugehörigkeit zu Organisationen und über

den Besitz fremder Abzeicheii un·d Verdienstorden
vor. Die Keiinzeichiiung der strafbareii Handlung untersteht der

Staatsanwaltfchaft der K o w n o e«r Appellationskiammer.. wobei
die Vernehmung durch die Staatssichckheitspolizeioder durch die

öffentliche Polizei durchgeführt wird.

Protest der Signatarniäcth
Jede einzelne Bestimmung dieses neuen litauischen Zuththususgesetzes

ist eine Verletzung des Menielstatuts. In Kauen hat maii

anscheinend geglaubt. sich nun. da Deutschland Genie-Verlassen und

sich auch aus dein Haag zurückgezoaenhat, alles herausnehmen und«
sich über das Autonomiestatut völlig hinwegsetzen zu. konnen.»Man
hsat sich getäuscht: Nachdem Deutschland die vor kurzem angekundigte
Entlassung von über 1000 reichsdeutscheii Beamten und Angestellten
im Memellande mit wirtschaftlichemGegenmafznobmen
beantwortet hat, haben sich setzt die Signatarmachte des

M e me l st a t uts, England, Frankreich und Italien.·nach«Kauen

ewandt und durch ihre Gesandten im litauischen
«

ufzenniinisteriuni erklären lassen, dafz sie diese



neue Verlobung der Memglautononiie iiiicht wider-.-

Eipknchslos Hinuehmen könnten.

Smetona iiber das Memelproblem.
»

. . kä ident SmetoncrhatJich
einergeåzu lgcheKEubicieSthpietunxosKeleiivis« gegeiiuber»uber

. er re er es
» Ssr hat dabei in vorsichtig verschleierterW M e m 9 lfra ge geaubew ·
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tdumm Vor allen Dingen hat fix-hSmetona mit er natur ic)en wir
-

westlichen Verbundenheit des Menrelgebietes
mit dem litauischen Staate befaßt.»Dafzfur den Hafen
Von Memel giteueki das gegebeneHinterlaiid ist«daßbeidedaherzu-

femmenaksheitein müssen, wird von niemandem bestritten. Aber stauen
leitet aus dieser Tatsache das Necht ab, nach eigenem Gutduiiken mit
»demHaer uspd feiner»deutsch«enStadt zu verfahren. Es benutzt die

VekkehtspolitifcheAbhangigkeit des Meineler Hafens vom litauischen
Hinterlande dazu, um vom memelländischenDeutschtum die Preisgabe
alter völkilchekRechte zu fordern und zu erzwingeii.· Daß sich das

Deutschtum»ge«geiieiiie solche Erpressertaktik zur Wehr setzt,
ist nur natürlich Und daß durch ein Hineintragennationaler sor-
detyngen die wirtschaftliche Zusammenarbeit zwischen dem Memel-
gebiet und Litauen gestört und beunruhigt wird, ist verständlich. Um
den Hafen von Memel als wirtschaftlichen Zugang zum Meer zu be-
sitzem bedürfte es keiner Zwangsmaßnahinen von litauischer Seite,
4denndie Deutschen iii Meinel ivissen die geschäftlichenVorteile einer
Zusammenarbeit mit Litauen auch ohnedies gebührend zu schätzen.öhr
Interesse an dieser Zusammenarbeit wird aber erklärlicherweise durch
dle Erfahrung getrübt, daß Litauen in Memel auch andere als bloß
wirtschaftliche Ziele verfolgt·

.

Smetona hat in seinem önterview u.a. gesagt: »Wir achten auch
die Größe der deutschen Kultur; sie gab der Menschheit
tiefe Gedanken und große Poeten. Viele dieser Dichter standen auch
dem Geist unseres Volkes nicht fremd gegenüber. Es genügt, an

Lessing und Goethe zu erinnern, die die litauischen Violkslieder
bewunderten. Denken wir auch«, so fuhr Smetona dann fort, -,,aii
den Philosophen Kant. Streitet man doch sogar darüber, ob dieser
Ukcht litauischer Abstammung war (ll). Wir sind geneigt diese Mei-
iiung zu halben (ll). Wir Litauer sind die Nachbarn der entschen und
wir können von ihnen lernen. Aber eine Zusammenarbeit der Völker
ist nur auf einer moralischen und gerechten Grundlage möglich«
Glaubt Sinetona nun, daß der Memelgouverneur Navakas die
geeignete Persönlichkeit ist, der deutsch-litauischen Zusammenarbeit
die von ihm geforderte ,,morali-sche und gerechte Grundlage« zu sichern?
Wo bleibt die betonte Achtung vor der deutschen
Kultur, wenn er deii Memelbewohiierii das Recht
streitig macht, sich nach freiem Willen zu dieser
Kultur zu bekennen, und wenn er dieses Bekenntnis· zum
Deutschtumals eine ,,Entnationalisierung« bezeichnet, die Litauen
»unter keinen Umständen« zu dulden bereit ist, wenn er also zu er-

kennen gibt, daß diese freie Willensentscheidung der Memelbewohner
durch die Gewalt staatlicher Maßnahmen korrigiert werden soll?-
--Die Zentralregierung (in Kauen)«, so behauptet Smetona, ,,denkt
niemals daran, die Autonomie einzuengen.« Hat Smetona aber nicht
vor einigen Zahren schon selber einmal ausdrücklich feststellen müssen,
da es kaum noch eine einzige estimmung des
Memelstatuts gibt, die von Litauen noch nicht ver-

Iebt worden ist? »Die Autonomie«, so sagt er, ,,fvll den leben-—
dltieii Interessen der Bewohner ides Gebietes dienen.« Aber steht es
dann nicht auch in allererster Linie diesen Bewohnern zu, daruber zu
entscheiden,ob das der soll ist? Soll es etwa ihren»lebendige·n»-ön-—
tekelfen entsprechen. wenn sie auf das soziale Niveau der-schainaitiscl)en

auern herabgedrückt werden? Und soll Deutschland etwa tatenlos

Zusehen,wie der Schutz. den das Memelstatut dem Deutschtum des
Gebietes gewährt hat, durch Begriffsspielereien hinwegdisputiert und
duka fortgesetzte Nechtsverletzungen mehr und mehr außer Kraft
gesetzt wird?

,

Das Schulweer im Memelgebiet.

1-
lthk das Schulwesen des Meinelgebietesgibt folgendeEINIGEAuskunft, die iikh auf die Angaben der ,,sicitiiiijchen enn-

dellungendes Memelgebietes« stützt. Die Auchblen beisphen sich auf
M Stand vom 15. Mai 19ZZ:

.. .chultiip Nr i der skiuien Kinder- Lehrer
PklknlllcheBolksicbulen .... Sze) 18374 442

PUVMEVOIkslchulen............ .. 12 516 17
Allilultsschulen . . . . . . . . . . . 2 59 Z

Caiibstummenouitaiteu
............ . . i 28 Z

öffentliche Mittellcbuien . . . . . . . . . . .. 2 596 25
öffentliche höhere Schulen » « · · · « · · » 4 1249 74
Private Mittels und höhere Schulen 8 487 22

Hebrerfeminare . . . . ..· . . . . . · . . . s.. . · . 1 102 11

Auliekdemgibt es Ilth .acl)t gewerbliche und kaufmännischeZelt-
kzllduiigsschuleikeine stadtischeHaushaltungsschule, je eine Drogistexl-p
-·-de?slsk.t)ek-.Skblseisdequcbikbuleidrei Handelsschulen und eine Reihe
weiterer Berufsfchulen Bis auf geringe Ausnahmen sind alle
tschlllendes Menielgebietes deutsche.Unterrichtsbetriebe.·Li-

l.aU.llchsind die zwölf privaten Volksschuleii, die vom

ltaUllkben Schulverein gegründet worden sind.schulen find
US Vorfahr

M gestiegen.

iijllf ZIVekklOislgUnd die übrigen sieben einklassig.Gegen
Ist Die Zahl dek diese Schulen besuchenden Kinderum

Glelkhfalls lTkOUlikbsind zwei von-den acht Privatschulen

Von diesen zwölf

-
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mit mittlerem oder höherem Schulziel. An diesen beiden Schulen,
einem Proggmnasium in Pogegen und einer Mit-
telschule in Hegdekrug, werden 363 Schüler von 12 Lehr-
kräften unterrichtet. Es gab am 15. Mai o. Z. also unter den
21274 Schülern der 254 öffentlichen und privaten Volks-,
Mittel- und höheren Schulen des Meinelgebietes 879 litauische
-Schüler in 14 Schulen.

Die litauische Presse bringt die Nachricht, daß die meniel-
ländischen Juden , deren Kinder bisher iii die deutschen Schulen
gegangen find, beabsichtigen, ein eigenes Guinnasiuin mit
hebräischer Unterrichtssprache zu gründen. Das Direk-
toriiini soll angeblich zugesagt haben, diese neue Anstalt zu subventio-
iiieren. Dsas litauische Blatt kann sich der Bemerkung nicht enthalten,
daß die Memelländer ,,nach dem Muster des deutschen Nsazisgstems
ihre Kinder nicht mehr zusammen in einer Schule mit nichtarischen,
jiidischen Kindern uiiterrichteii lassen« könnten.

Litauen und England.
Litaueu legt großen Wert darauf, mit E ii g l an d enge

handelspolitische Beziehungen zu unterhalten Es ist ihiii
auch gelungen, mit seinem Agrarexport auf dem englischen Markte suß
zu fassen. Doch begegnet dieser Export nach England, mit dein Litaueii
sich wirtschaftlich von Deutschland möglichst unabhängig zu machen
gedenkt, erheblichen Schwierigkeiten Bei den bevor-
stehenden Haiidelsvertragsverhaiidlungen wird L on d o n d a r a iif
bedacht sein, das bisherige Passivuiii seines
Wareiiverkehrs mit Litaueii zu beseitigen. Es wird
(worauf man sich in Litauen auch schon gefaßt gemacht hat) die Einfuhr
litauischer Landwirtschaftserzeugnisse im Interesse seiner heimischen
Produktion und der Produktion seiner Kolonien und Domiiiieii ein-—
schränken und nur in demselben Maße Zugeständnisse an Litauen
machen, in dem dieses bereit ist, englische Waren aufzunehmen. Das
würde bedeuten, daß Litauen, wenn es seinen Export nach England
einigermaßenaufrechterhalten will, seine handelspolitischeii Beziehungen
zu anderen Staaten, insbesondere zu Deutschland, entsprechend ein-
schränkenmüßte. Das wäre für Oitauen jedoch mit erheblichen Nach-
teilen verbunden. Während die Länder, init denen England bisher
schon neue Handelsverträge abgeschlossen hat —, Schweden, Dänemark,
Norwegen und sinnland — ihre Währung ebenso wie England gesenkt
haben, ist Litauen der erste seuropäifche Agrarstaat
mit fester Währung, der an den Abschluß eines
Handelsvertrages mit England herangeht. Es be-
findet sich trotz der Senkung seiner Produktions- und Lebenshaltungs-
kosten, die seit 1931 eingetreten ist, dabei in einer schwierigeren Lage
als die übrigen erwähnten Länder, die durch den Preissturz in England
im Gefolge der Pfundentwertung nicht belastet werden. Die Ge-
ivinnaussichten des litauischen Handels mit Eng-
land sind beträchtlich geringer als die der anderen
Staaten mit entwerteter Valuta. Es besteht sogar die
Gefahr, daß der Erlös, den Litauen mit seinen Agrarprodukten auf
dem englischen Markte erzielen kann, nicht einmal inehr seine Pro-
duktionskosten zu decken vermag. D a g e g e n l i e g en i n

Deutschland die Preisverhältnisse und Gewinn-
aussichten für Oitauen trotz der hohen deutschen
Z ö l l e e r h e b l ich g ü n st i g e r. So betrugen die Durchschnitts-
erlöfe für 1000 Kilogramm Butter beim Export nach Deutschland in
der Zeit vom Zanuar bis November 1933 3207 Lit, beim Export
nach England dagegen nur 2044 Lit. öm November 1933 war die
Spanne noch erheblich höher: beim Export nach Deutschland 4145 Lit,
nach England dagegen nur 2225 Lit. Der Export nach Deutschland
läßt also eine erhebliche Gewinnspanne; der Export nach England
bringt nur niedrig-e Gewinne und wird in Zuskusiift vielleicht sogar
laufende Zuschüsse erfordern· Die handelspolitische Absonderung von

Deutschland, die eine notwendige solge des litauischen Verhaltens
gegenüber Deutschland ist, wird für den litauischen Bauern also unter
Umständen ein sehr schlechtes Geschäft. Er kann sich dafür bei seiner
Regierung bedenken.

Antisemitismus an der Universität Kauen.

Eine beinerkensiverte antisemitische Maßnahme wurde kürzlichvon
der Kauener Universität getroffen. Zum Studium hatten sich
80 jüdischeStudenten neu gemeldet. Auf Grund der neuen Aufnahme-
bedingungeii für das Hochschulftuidiumhaben sich die zur ömniatrikus
lation mesldsenden Studente-n einer lita uisch»en S p r Ofbp k ll f U U g
zu unterziehen. Diese Prüfung bietet die Moglichkeit,»diezum Hoch-
schsulstudium drängen-den Personen nach nationallitauisschenGesichts-
punkte-n zu sie-ben. Von dieser Möglichkeit wurde gegenüber den sich
meldeiiiden Zusden ietzt auch ausgiebig Gebrauch gemacht. Banden
80 jüdischeii Anivärtern hat nur eine einzige Judin
die Sprachprüfung bestanden. Die übrigen 79 fielen idurch
und find damit vom regulären Universitätsbesuch ausgeschlossen Die

Prüflsinge hatten im Abiturientenexamen sämtlich die litauischse Sprach-
prüfung bestanden.

- mli en Neubestellungen aus unser ,,Ostland« für
Bis Zum denssMonatMärz aufgegeben werden. — Bei

20. Febr.
später etfolgenden Bestellungen ist eine Sonder--
aebiihr von 20 Pf. tm zahlen Der Bezüge-pp filr
1·-Monat beträgt 0,50 M. tohne Zustellungsgeb·.)
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Bücher und Filme
Die Visoinberger »Den-tscheRundschau« brachte am Zi. Januar

eine Aufstellung der in Polen verbotenen deutschen Bücher:
Adolf Hirler: Mein Kampf.
Moeller vau dem Brutk: Das Dritte Reich.
Erich Ezech-Jochberg: Deutsch-e Geschichte.
Erich Ezech-Jocl)berg: Hitler.
Alfred Rosenberg: Der Mgthos des 20. Jahr-hunderts.
Alfred «Rosenberg:Das Wesensgefüge des Rativnalssozialismus
Aslbert Brackmann: Deutschland und Polen.
Otto Dietrich: Mit Hitlesr in idie Macht.
Hitler über Deutschland.
Höper: Hsitler.
Programm der RSDAP.
Hubers Das ist Rationalsozialismsus
Haenise-l-Strahl: Politisches ABE des neu-en Reiches.
Vley: SA. marschiert.
Ullmann: Dsurchbruch zur Ration — Geschichte des deutschen Volkes
1919—l933.

Bochow: Männer unter dem Stahl-heim.
Edwin Dwinger: Wir rufen Deutschland.
Wierner Beumelburg: Deutschland in Ketten.
Brandt: Weg durch die Hölle. .

Ewald Banse: Raum und Volk im Weltkriege.
Hans Hei-nz Ewers: Reiter in deutscher Racht.
A. L. Schlageter.
Schlageter, ein deutsches H-elden.schirk-sal.
Politische Beichte eines deutschen Prinzen.
Oertzent Kamerad, reich mir die Hand.

«

st. Heiß und HillensJiegfeld: Deutschland und der Korrisdor.
Karl E. v. Wesch: Das Antlitz der Grenzlausde.
Skvwronne-k: Ponimerland
Vozka: Polen, das Gefängnsis der Völker.

Ernst Otto Ehiele: Polen greift an.
«

Rudolf Schrirker: Kampf um Oberschilesien.
sittbogem Was jeder Deutsche vom Grenz- und Aus-landsdeut-schtum

wissen muß.
Wilhelm Kvtzde: Burg ism Osten.

» « ·

Diese Zusammenstellung kann keinen Anspruch auf Vollständigkeit
erheben. Unter den verbotenen Büchern befinden sieh grund-
legeiide Werke über den Rationalsozialismus,
allen voran sdie Werke von Adolf Hitler und Alfred Rosenberg und

das Programm der RSDAP.; weit-er Bücher, die das Werden des

Rationalsoziaslismus in Deutsch-land beschreiben, usnsd die den polnischen
Behörden, obwohl sie keinerlei Angrisfe gegen Polen enthalten, doch

insofern gefährlich erschienen sein mochten, als sie geeignet sind, Ver-

ständnis für die deutsche Erhebung zu merken. Vergebens sucht man

nach einem triftigen Grund für das Verbot etwa der S-ch-l-ageter-
bsiographien Richt zugelassen sind auch einige Rom-one von Skowrvnnek,
Dwinger, Kotzde und Ewers. Es verdient jedoch festgestellt
zu werden, daß keines dieser Bücher solche Angriffe und Ausfälle
gegen Polen enthält, wie sie sich z. B. Henryk Sienkiervicz in

einigen seiner Romaiie gegen Deutschland geleistet hat, ohne daß man

in Deutschland jemals auf den Gedanken gekommen wäre, derartige
polnische Bücher zu verbieten· Merkwürdig mutet es an, daß auch
das vom Generalsdirektor der Preußischen Staatsarrhive Prof. Brarks
inasnn herausgegebene Werk »Deutsrhland und Polen« auf der Ver-

botsliste steht. Dieses Werk, an dem eine Reihe der hervorragendsten
deutschen Historiker mitgearbeitet hat, stellt den Ablauf der geschichtlichen
Entwicklung zwar vielfach anders dar, als es. iii der polnischen
Literatur der Fall zu sein pflegt, aber es geht, wie der Herausgeber
im Vorwort betont hat, nicht von den Gegensätzen zwischen Deutschen
und Polen aus, sondern dient der Verständigung der beiden Völker-, die
,,seit über tausend Jahren in engster Raumgeineinschaft und deshalb in

besonders nahen politischen und kulturellen Beziehungen gestanden haben«,
unsd es bemüht sich mit unziveifelhafteni Erfolg. »die Geschichte, statt sie
zur Erregung von Gegensätzen und Leidenschaften mißbrauchen zu

lassen,- zunnächsteinmal in den Dienst des Verständnisses der so er-

wachsenen Berührungen zu stellen«. Der Annäherung zwischen Deutsch-
land und Polen wird durch das Verbot derartiger Viichek ganz geiviß
nicht gedient. Vollends unmöglich aber sollte es nach dem Pakt vom

26. Januar sein, daß der Verbreitung von Büchern wie Hitters
»Mein Kampf« in Polen auch weiterhin noch Schwierigkeiten bereitet
werden.

L

ön Reubabelsberg ist ein neuer llfassilm, der den»pol-
nischen Cenvr Jan Kiepura in der Hauptrolle zeigt, im
Entstehen. Der Ruhm des polnischen Sängers wurde von Deutschland
geschaffen. Mit der ,,S-ingenden Stadt« ging der Rame des Polen
zum erstenmal durch die Welt. In Sos·nowitz ist Jan Kiepura
geboren, in der Stadt, deren Industrie einstmals von deutschen
Werkmeistern und öngenieuren mit deutschem Kapital aufaebaut
wurde und die ein geistvoller Zranzose einmal als einen ,,barfiiszigen
Strolch im Zglinder« bezeichnet hat. Heute gehört Kiepura in Berlin-

Griinewald zu den Villenbesitzern, die es nach dem national-

sozialistsischenLtmsturznicht nötig hatten, über die Grenze zu wechseln.
Eine Frage sei in diesem Zusammenhang erlaubt. Werden die Polen
setzt endlich einmal Gelegenheit haben, ihren Kiepura asuf der Lein-
wand zu sehen? Wie-un die polnischen Behörden noch weiter am V e r -

bot deutscher Silnie festhalten, dann werden die Kattoivißer
Patrioten schließlichwieder über die nahe Grenze nach Beuthen fahren,
um Käepurasingen zu hören und spielen zu sehen, dann wird schließlich
vielleicht auch dem Wojewoden Grazynski nichts anderes übrigbleiben,
als»ein Beuthener Kino aufzusuchen, um sich an der Kunst seines
klugeren Landsmannes zu freuen. Vielleicht trägt dieser neue

Kiepura-silm dazu bei, das unsiniiige Verbot deutschsprachiger Zilme
in Polen zsu Zoll zu bringen. Und vielleicht haben die Kattowitzer
auch noch einmal die Freude, nicht nur den Sänger aus dem benach-
barten Sosnvwitz, sondern auch den aus ihrer eigenen Stadt stammenden
deutschen Künstler Willg Fritsch in den Lichtspiieltheatern ihrer
Stadt zu erleben. Kiepura hat mit Hilfe des deutschen silmes seinen
Weg in die Welt gesunden. Wird Kiepura nun auch dem deutschen
Zilm den Weg nach Polen öffnen?

Damals-Woche
Der Wortlaut des Balkaupaktes

Der Valkanpakt wurde am 9. Februar in Athen unterzeichnet. In
der Präambel wird auf den Kelloggpakt Bezug genommen und ist von

der festen Entschlossenheit der vertragschließendenMächte die Rede,
»die Achtung der bereits bestehenden vertraglichen Verpflichtungen und
die Aufrechterhaltung der gegenwärtig aus dem Balkan herrschenden
territorialen Ordnung zu sichern«. Der Pakt umfaßt drei Artikel:

Artikel t: Rumänien, Griechenland, die Türkei und Südslawien
garantieren sich gegenseitig die Sicherheit ihrer
Balkangrenzem

Artikel 2: Die vertragschlieszensden Parteien verpflichten sich, sich
über die Maßnahmen zu verständigen, die im Hinblick auf Möglich-
keiten zu ergreifen wären, die ihre Interessen, wie sie durch das vor-

liegende Abkommen bestimmt sind, betreffen würden. Sie verpflichten
sich, keinerlei politische Aktion gegenüber jedem
a n d e r e n V a l k a n st a a t , der das vorliegende Abkominen nicht
unterzeichnet hat, ohne vorherige gegenseitige Mit-
te i l u n g zu u n t e r n e h m e n und keinerlei politische Verpflich-
tungen gegenüber jedem anderen Valkanstaat ohne Zustimmung der
anderen vertragschließenden Parteien einzugehen·

Artikel Z: Das vorliegende Abkominen wird in Kraft treten, sa-
bald es von allen vertragschließenden Parteien unterzeichnet ist. iiEs
wird jedem anderen Valkanstaat offenstehen, dessen
Beitritt Gegenstand wohlwollender Prüfung durch die vertrag-
schließenden Parteien sein wird. Der Veitritt wird wirksam, sobald
die anderen unterzeichnenden Staaten ihre Zustimmung bekannt-
gegeben haben.

Staatskommissar in Danzig.
Da die Daiiziger Stadtbürgerschaft nicht aus Mit-

gliedern zusammengesetzt ist, die die Durchführung der zur Vehebung
der Rot von Volk und Staat in der Stadt Danziig erforderlichen Maß-
nahmen gewährleisten, hat der Senat zur Hebung dieses politischen

Rotstandes den nationalsozialistischen Stadtvgkokd-
netenvorsteher Hans Eggert zum Staatskommissar
für die Stadtbiirgerschaft eingesetzt. Der Staats-

kommissar hat die Aufgabe, an Stelle der Stadtbsürgerschaft die dieser
obliegenden Beschlüssezu fassen. Durch die Einsetzung des Staats-
kommissars wird ein schnelles und reibung·sloses Ar-
beiten der Verwaltung der Stadt Dovtlg, frei von

««parlarnentarischen Ausiviichsen, im nationalsozialistischen
Sinne, an dem es bisher häufig gefehlt hat, gewährleistet-

Die Damm-politischen Verhandlungen.
Vom 6. bis 10. sebruar fanden in Warskhau Besprechungen zur

Vorbereitung der bevorstehenden Verhandlungen
über die Danzig—-pvlnischen Zell-— Und Wirt-
sch a f t s f r a g e u statt. Hsier gilt eS·, Uekh eer schwierigeFrage zu

lösen. Eine Annäherung der gegensätzlichenAuffassungender Parteien
war bisher noch nicht zu erzielen. Auf der einen Seite verlangt die
polnische Regierung entsprechend ihrem heim Hohen Kwinmissar ge-
stellten Antrage vom t. März 1932 di e it b e r t r a g u n g d e r

Danziger Zollverioaltung auf Polen. Aus der Anderen
Seite fordert der Danziger Senat die Beseitigung der pol-

niscPlenZoll- oder richtiger: Wirtschaftskons
t r o e.

"

obern Bock in Moskau-.

Oberst B e ck hatte vor der außenpolitischenKommissiondes Senates
kürzlich erklärt, daß er sich der Pflege der POlUlikh-klliilikhenBe-

ziehungen persönlich annehmen werde. Schon als er das sagte,
stand fest, daß er binnen kurzem iii M osk a u — qls ekitek Pvlklkichek
Außenminister seit Bestehen des neuen polnischenStaates

·—— einen
vs f i z i e l le n B e su ch abstatten werde. Die gesamte polnische Presse
ist sich darin einig, daß der Moskasuer Reise, die-Berl( am 13. sebruar
angetreten hat, eine ,,ungewö·hnlicheBedeutung« zukommt. ön der



·

in ki deii

ein-irren »arm« Poiskcks ietzt oipklerilt1szlfesmolemnlabt»
eigentlichen Grund durchscheinen,der cVIlilarsUJaUen. Der Bespch dqs
freundschaftliche Beziehungen zu Moska»tLinBeweis dafür, wie wmt

voluntan Aubcnminillers’«lojalgtbgiläiäieglauben wollten, dalJ man
iii der Vselt allesdsfishlgefläxtgåghichitärheVerantwortunglhcöböinnsvksåStaatenwa »ein e

anderen Parinemtgesphriey dple e a e

QFIVW m Alma You
jem ich deutliche Spitze gegen den

kenne-· Das ist einelliolinis’ den Ia Polen vonlrzlnfqng an«mit
Viekerpolct Mdumit einer in Frankreich seinerzeit peinlich
CMllilethelL kPkeitahgeiehnt hat. Zugleichnist es auch ·eine neue

klllpfulldkkmlsrzäscstchin dessen Marhtsystem sich Polen nicht mehr
—- au

-
. .

Fässijeinzuordneii bereit ist.
- ensiverten Kommentar gibt der konservative ,,Ez»as«
LtiteägfcrakuerReise: Veck solle in Moskau drei Angelegenheiten

bgspkkchemund zwar erstensdie «La g e d er k at h-ol isch e n K i r ch e ,

vor altem der »poliiischen Katholiken in der Sowsetuniom wenn es

Beste gelingeL in·Moskau auseinanderzusetzen, daß eine Änderungder

Politik der Soivjetregierung gegenüber der katholischen Kirche geeignet
wäre, das Vertrauen zum Sowjetregiiiie in der ganzen Welt und ins-
besondere in Polen zu stärken, so verdiente das, meintder«»Tzas«,·die

größte Anerkennung Die zweite Angelegenheit sei die Eiiisch ra ii -

kung der koiiimuiiistischeii Propaganda in Polen;
die Einstellung dieser Propaganda werde zur Festigung der freund-
schaftlich-enGefühle Polens zu Rußlaiid bedeutend beitragen konneii.

Endlich solle Beck in Moskau über die Haudelsbeziehun gen
sprechen;eine starke Belebung des polnisch-russischenWarenaustausches
werde zuin Wohlstand und zur ivirtschaftlicheii Entwicklung beider
Länder beitragen. —- Was Moskau anlangt, so hat inaii zur Zeit
wohl deshalb besonderen Wert auf den Besuch des polnischen Auszen-
ministers gelegt, iveit man nach deinAbschlußdes deutsch-polnischen
Paktes dort das wirkliche oder eingebildete cHedurfnisempfand. der

Welt zu zeigen, daß die junge Freundschaftzivischen Kreml und Bel-

vedere nach wie vor ,,blüht und gedeiht .

Die Rassen-—und Rationalitäteufragein Polen.
Am 12. Februar gab der polnische Iiinenminister Pierarki im

Warschauer Sejm einige grundsätzlicheErklärungenzum Rassen- und

Rationalitätenproblem.Es heißt darin u. a.: R i cht du l d en w e r d e

die Regierung alle Rassen-s und Rationalitate·n»-
kämp f e. Der Rassenkamps sei der polnischen Volksseele oollig
fremd. Das alte Polen habe seine Großmachtstellungdem Um-
stande zu verdanken gehabt, daß es verstanden habe, alle Staatsbürger
ohne Unterschied ihrer Nationalität oder Rasse für den poliiischen
Staatsgedanken zu gewinnen. Es wäre fiir Polen verhängnisvoll,wenn

die politische Regierung sich jetzt den Rassengedanken zu eigen machen
wollte, der anderwärts der Ausfluß der Konzeption der politischen
Expaiisivii sein könne, während er in Polen die gegenteiligen Resultate
zeitigen müßte. Weder die polnisrhe Geschichte noch auch
die politische Staatsraison lassen es zu» daß die

Rassendoktrin nach Polen verpflanzt» wird» Rach
dieser scharfen Ablehnung des Rassenstandpunktes außertesich»der

lkllller nur kurz zum R at i v n a l i t ät e n p r o b l e.m. Die weitere
usdehnuiig des polnisrhen Elementes in den«Ostgebiete«n-werdedie

Tkgierungfördern· Die nationalen Minderheiten,»die sich bei. jeder
Gelkgenheit über ihre Unterdrückung beklagen, seien«vftgenug der

Störenfriedin den gsemischtsprachigenGebieten.·A uch in be z u·g a uf
die Minderheiten lehiie die Regierung den MINI-
triebenen nationalistischen Standpunkt ab. Die
innere Konsolidierung des Landes habe Fortschrittegemacht. Und dle

rAhtliche Struktur sei der polnischen Individualität angepaßtworden.
Das Volk habe die Psychologie der staatlichen Unfrei-
heit bereits überwunden.

Die Aus ra e bewies, welche tiefe Unterschiedezwischen der Auf-
lallllklgder 1cZiegkiherungund derjenigen der Opposition bestehen. Der
rechte sliigel der Opposition lehnte den Rassenstandpunkt
du« ngleklmg scharf ab und verlangte u s n a h m e g es e tz e

gegen die Inden, von denen ein Teil zur Zlbwandes
rang SSIIVUngem während der Rest »unter »Aus-
t-««,m.·’99ll!ktgestellt werden soll. Gegenwartig genossendie

Gide«m Polen Ulkht nur alle Freiheiten, sondern sie seien im offenk-
llmn Leben begünstigtDie übrigen Sprecher der Opposition bemuhken
sich. vor· allem die Behauptung des Iniieuministers, daß die iiiiiere

KonsolidierungdesLandes Fortschritte mache, zu widerlegen. Das
Land bellthe llch iUlvlge der schweren Wirtschaftskrisse in einem

of-llOIId VollllolldlAVFApathie, worauf die Regierung stolz sei. und welk)«e
Tatsale lle dahin Guslegep daß Polen ein Dort des«SFISDDIISgehwährend es ringsum m Europa brodle und gäre. In«Wirklichkeita ei

stecke Polen iiii staatspolitischenChaos; es habe nochkeinen Weg ge-

funden, der es in eiiie gesicherte Zukunft hinausfahren konnte-

zListDeutsche in Polen.«
Seit dem I.Februar erscheint in Kattoivitz — wie aiigekiindigt —;

als Organ der Deutschen Christljkhen Volkspartei
»Der Deutsche in Polen«. Diese Wochenschrift dient

dem Senatois Dr. Pant als Sprachrohr seiner kteriskalenund —

wie die ,,Polonia« hervorhebt — nationalsozialistenfeindlichenIdeen.
Die erste Nummer des Vlattes, sagt die »Polvnia«,»zeige, dali llxb
die neue deutsche Partei gegen die Hitlerbeweguug richte. Auch dlk
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Tätigkeit des Deutschen Volksbundes werde dort einer Kritik unter-.
zogen. Es sei gut, stellt das Korfaiitg-Blatt mit Befriedigung fest,
daß die katholischen Deutschen sich ein eigenes Organ geschaffen hätten;
das werde »ziir Klärung der Lage beitragen« und »dem wohlver-
staiidenen Interesse der logalen Deutschen und des Staates dienen«.
Es bleibt abzuwarten, wie weit Dr. Pant mit seiner Zersplitterungs·
arbeit ziu gehen gedenkt. Daß er mit etwaigen hitlerfeindlichen Ten-
deiizeii viel Beifall im vstoberschlesischen Deutschtum finden wird, ist
kaum anzunehmen. librigens hat der Herausgeber der früher in
Bromberg erschienenen und haiidelsgerichtlich eiiigetrageiien Wochen-s
srhrift »Der Deutsche in Polen« gegen den Titel des neuen Pant-
Organs Besitz-rechte geltend gemacht.

Beschränkung der deutschen Versammlungsfreiheit.
Die schlesischeWojewodschaftsbehörde hat mit sofortiger Wirkung

eine Verfügung erlassen, wonach in d e n R ä u m e n d e r d e u t -

sch e n P riv atsch ule n in Zukunft ohne vorherige Genehmigung
der Wojewodschaft keine kultiirellen Veranstaltungen
deutscher Organisationen mehr stattfinden dürfen.
Bisher war es üblich,daß Räume der deutschen Privatschulen, wie
Turiihallen, Aulen usw«vom Deutschen Schulverein deutschen Vereinen
zu kulturellen oder sportlichen Zwecken zur Verfügung gestellt wurden.
Veim Bau der Schulen ivurden einige Räume von vornherein für
solche Zwecke geschaffen. Die Verordnung der Wosewodschaft stellt
einen Eingriff in das Verfügungsrecht des Schuleigentümers dar. Die
deutschen Organisationen, denen Versammlungsräume nicht zur Ver-
fügung stehen, haben sich jetzt vor jeder Veranstaltung um Genehmigung
an die Wojewosdschaftsbehördenzu wenden. Mit welchen Schwierig-
keiten das verbunden ist, wird jeder verstehen, der die Arbeitsweise
der Grazgnskileiite kennt.

Deutsche Schule in Ostoberschlesiengrefährdet
In Michalkowitz tKreis Kattowitz) ist das Weiterbestehen der

deutschen Schule in Frage gestellt, da der Lehrer Bronne
auf"Verfügung der polnisrhen Schulbehörde entlassen worden ist.
Die Schule wird von 68 Kindern besucht, während die Zahl im vorigen
Jahr noch 108 betrug. Auch die deutsche Messe in der.
Pfarrkirche von Michalkvwitz scheint gefährdet zu sein; der
Pfarrer hat kürzlich erklärt, daß sie .,infolge schlechten Besuches«
aufgehoben werden müsse.

Jugendpfleger Mielke im Gefängnis. .

Der deutsche Zugendpfleger in Bromsberg, der ehemalige Lehrer
Mielke, befindet sich seit Ende Januar im Gefängnis.
Es handelt sich um die Vollstreckung des seinerzeit vom polnischen
Gericht gegen Mielke verhängten Urteils wegen ,,Geheinibiin-.
delei« und ,,Beihilfe zu illegaler Grenzübersrhrei-
tung·«. Die Geheimbündelei sah die polnische Staatsanwaltschaft in
der angeblichen Zugehörigkeit Mielkes zum deutschen Pfaidfinderbundj
und die Beihilfe zu illegaler Grenzüberschreitung in seiner Vermitt-
lung bei der Beteiligung von 140 jugendlichen Deutschen an den
Lehrgängen der deutschen Turnsrhule 1928l29. Der Prozeß ist durch
alle Iiistanzen geführt worden und endete mit Mielkes Verurteilung
zu zehn Monaten Gefängnis. Die Uiitersuchungshaft von

zweieinhalb Monaten wurde von der Gesamtstrafe abgezogen und
weitere fünf Monate auf die seinerzeit in Polen verkündete Amnestie
angerechnet. Mielke hat demnach setzt eine Haftstrafe von,
zweieinhalb Monaten zu verbüßen.

Volksdeutsche Tagungin Lebz.
Der Deutsche Volksverband in Polen, der zurzeit

294 Ortsgruppen mit fast 20 000 Mitgliedern zählt
und der das kongreßpolnischeDeutschtuin erfaßt. hielt in Lodz seine
zehnte Isahrestagung ab. Die Tagung war außergewöhnlich gut be-
sucht — nahmen doch an ihr etwa 1200 deutsche Männer und Frauen
teil — und zeichnete sich durch eine seltene Einmütigkeit uiid Ge-
schlosseiiheit aus. Von den verschiedenen bedeutsamen Referaten
seien die Ausführungen des Senators Dr. Utta über die Tätigkeit
des deutschen Volksverbandes seit seiner vor zehn Jahren erfolgten
Gründung hervorgehoben. Der Redner buchte als besonderenErfolg
der Verban·dsarbeit, daß das Deutschtum in Polen bewiesen habe,
daß es sein Volkstum, seine Eigenart und seine Sprache nicht preis-»
geben wolle und nicht preisgeben werde. Ein weiterer Erfolg sei
in dem Kampf des Verband-es gegen die fortschrei-
tende Liauidierung deutscher Schulen zu verzeichnen.-
Die auf dem Kongreß hauptsächlich zur Debatte stehen-den Probleme
fanden ihren Riederschlag in zwei einstimmig angenommenen Ent-.
schließungeii. In der ersten wird den deutschen Seimasbgeords
neten das Vertrauen ausgesprochen und der Abschluß des

deutsch-politischen Friedenspaktes begrüßt, von dem
man sich verspricht, daß er eine wohlivollendere Behand-
lung der deutschen Minderheit seitens der p»olni-.
sch en R e g i e r ung zur Folge haben werde. Insbesonderewird dem

Wsunsch Ausdruck gegeben, daß der Druck auf das staatlichedeutsche
Schulwesen endlich aufhöre. In der zweiten Entschließunglehnen
die im Rahmen der Deutschen Volksverbandstagung zu einer »ge-.
schlossenen evangelischen Versammlung zusammengetretenenehemaligen
Sgnosdalen und Vertreter der evangelischen Gemeindenaus dem ganzen
Warsrhauer Konsistorialbezirk den geplantenRKirchengelelteflks
wurf als völlig unannehmcbar ab, da er dem Geisteder evangelisch-
lutherischen Kirche und der Staatsverfassung widerspricht.
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Der stemdenverkehr in Polen.

Aus den vom Statistischen Hauptanit veröffeiitlichten Zahlen geht
hervor, dafz im Budgetiahr 1932s33 die polnischen Aus-
landsvertretiingen 200571 Ausländerii Einreiseviseii
erteilt haben. Von diesen waren 112567 Visen zum Aufenthalt
in Polen iind 88 004 Vsisen fiir die Durchreise bestimmt. Von der

Gesamtzahl der erteilten Bisen entfallen 191050 auf Europa und
9521 auf die aufzereuropäischen Länder. Die polnischen
Konsulate in Deutschland haben mehr als 50 v.H. aller Vsisen
erteilt, nämlich 105 686, von denen 70911 Aufenthalts-— und
34 755 Durchreisevisen waren. Von den aufzereuropäischenLändern
ivurden in den Vereinigten Staaten 7477 Visen erteilt,
davon 6391 in Reuyork Diese Ziffern bekunden, dafz die familiären
und geschäftlichenBindungen zwilchen Deutschland und Polen noch
immer sehr grofze sind. Die in Amerika erteilten Visen erhielten fast
ausschlieleich polnische Emigranten, die zum Besuch oder dauernden

Aufenthalt in ihre alte Heimat reisten.

Der Krakauer Veit-StoH-Altar in Gefahrl
Das berühmteste Werk von Veit Stofz, sdser Hauptaltar der

K r a k a u e r M a r i e n k i r ch e
, ist in Gefahr. Bei den umfassenden

Eriieuierungsarbeiten iii der Marsiienkirche wurde diie Feststellung ge-
macht, dafz das Schnitzwerk des Asltsars vom Holzwurm bedroht ist.
öni chemisch-en Laboratorium der Krakauer Universität werden Ber-
siirhe zur Herstellungvon Mitteln gemacht, usm der Gefahr einer gänz-
lichen Vernichtung des uiiersietzlichen Kunstwerkes vorzubeugen. Die

sonst im Kampf gegen den Holzwurm iibliche B e rgasun g kann mit
Rücksicht asuf die Beinaluiig des Schnitzwerkes, die hierdurch Schaden
leiden iviird-e, nicht angewandt werden.

Von den Polen in Deutschland.
öii Breslau wurde kiirzlich ein polnisches Studenten-

heini eröffnet, nach Berlin das zweite in Deutschland. An der

seier nahmen Vertreter des Poleiibunsdes, der das Heim geschaffen
hat, Vertreter des Berliner akademischen Zirkels ,;Poloiiia«, des
Verbandes der polnischen Sirhulvereine, des polnischen General-

konsulats in Oppeln und anderer polnischer Stellen teil. Das Heim ge-
hört dem Breslauer Akademikerverband ,,Piast«. Dsie Losdzer
»F re i e Prezsse« fiigt der Mitteilung iiber die Eröffniing des zweiten
polnischen Stuidentenheimes in Deutschland folgende Bemerkung hinzu:
,,Bedau-er.lich ist es, dafz Msel-d·uiigen,wie sdie obige, die sich nicht gut
im gegenteiligen Sinne ,a«uswerten«lassen, von einem Teil der

Presse in Polen, iisnd zwar von den vserbreitetsteii Organen,
g e r n tot g e s ch w i e g e n werden. Die Verständigung zwischen den
beiden Völkern wiirde einen guten Schritt vorwärts kommen, wenn

man sich entschlieszen wollte, vom deutschen Leben ein all-

ÅOOOOOMOWWOOMMWOWWWOWOOOONM

seitiges uiid objektives Bild zu geb-en und somit auch
diejenigen Zälle der Lesserschaft mitzuteilen, die deutlich von der wahre-n
Haltung der Reichsbehördeii gsegensiiber»den poliiischeii Organisationen
und Verbänden zeugen.«
öii Klein B o r e k (Kreis Rosenberg O.-S.) wurde, einem Bericht

der Roivinu Eoidzieniig« voin 27. Januar zufolge, ein pol-
iiischer Sprachkurfus eröffnet. Der Bericht des Polen-
blattes ist durch einige Bemerkungen recht interessant. ,,Unter den

Versaninie-lten«,hesifztes da u. a., »bemerkten wir auch als Vertreter
der Gemeinde den Gesineindevorstesher,was in unserer Gegend zum ersten
Male geschehen ist. Weshalb er gekommen war, ist nicht
bekannt; aber der Beschützerblieb bis zum Schlufz.« Sonst regen
sich die Polenblätter mitunter dariisber auf, idafz die deutschen Behörden
den Veranstaltungen der poliiischen Minderheit nicht das wünschens-
werte Interesse entgegenbringen Wenn das aber, wie in diesem solle,
geschieht,dann scheint es ihnen erst recht nicht zu passen; sie find offen-
bar lieber unter sich. Wie inan’s macht, ist’s eben falschl Die Gegen-
wart des Gemeindevorstehershat übrigens den polnischen Reidiier an-

scheinendnicht im geringsten daran gehindert, sich in abfälliger
Weise uber die Zustände in Deutschland zu äuszern.
Er sprach von Drohungen, Repressalieii uiid schändlsichenTaten, deren

IOpfefrllseinerMeinung nach die poliiische Minderheit in Deutschl-and
ein o .

Kurt Graebe 60 Jahre.
Der deutsche Abgeordnete des Sejm, Oberstleutnant a.D. Kurt

Graebe,.beging am 9. Februar seinen 60. Geburtstag. Er wurde

als Sohn eines Rittergutsbesitzers im Kreise Gnefen geboren und

ist seit 1898 in Bromberg, seiner damaligen Garnisonstadt, an-

sassig Sofort nach dem Umsturz setzte er sich tatkräftig fiir die Wah-
rung der Interessen seiner deutschen Landsleute in den an Polen
fallendenGebieten ein. Seine Tätigkeit Waächst

als Leiter des nach-
maligenD e u t s ch t u m s b u n d e s zur ahrung der Msinderheitens
rechte in Polen, seine Mitarbeit an wirtschaftlichen und kulturellen

Volkstumsverbaiidembrachte ihm, obwohl er sich selbstverständlich
immer als poslnisrherStasatsbiirger streng an die gesetzlichen Be-
stimmungenseines Staates»hielt, zahlreiche Prozesse und Ge-
fang nisstrafen ein, die er zum Teil auch verbiifzen mußte. Seit
»1922vertritt er das Deutschtsum des Bromberger Wahlkreises als

Tit-geordneter im polnischeii Parlament, dessen aus-

warti9em Ausschuß ei· angehört. Seine sachliche und energische Arbeit
ist aus der Rachkriegsgeschichte des Deutschtuiiis iii Westpolen nicht
mehr wegzudenken. Auch durch mafzgebende Beteiligung an

deneuropäischen Rationalitätenkongressen, deren

Prasidiuiii er fiir die deutsche Gruppe stellvertretend angehört, endlich
als Prassident des Berbandes der deutschen Volks-
grup pen in Europa hat Kurt Graebe eiiie wertvolle, dem
deutschen Gesamtvolk dienende Arbeit geleistet.

Der polnische Ausstand in Posen.
(29. Fortsetzung)

Der Wilhelmsplarz gehörte von jetzt ab fiir eine Zeit ganz dem

polnischen Militär. Die Schüsse vor dein Polizeipräsidium lösten so-
fort ein lebhaftes seuer auf Seiten der Polen aus. Aber dsas Kaffee
schiitzte die Deutschen vor Zernschiissem und in unmittelbare Rähe
wagte sich niemand. Boin Bazar, vom Schlofz und auch von der Wache
auf dem Alten Markt wurde geschossen. Ein heftig rollendes Ge-

wehrfeuer entstand. Man schofz, um den Gegner zu schrecken. Der
war aber nur an der Stellung nicht an der Kleidung und Bewaffiiung
zii erkennen, denn die war ja die Ausriistung des deutschen Soldaten,
also bei allen gleich. Zudem verbreitete sich schnell, dafz der im Kaffee
Hohenzollerii getötete Kellner und der dort verwundete seldgraue
Polen waren. Hier hatte die Ungeduld und der Hasz also eigene
Landsleute geschlagen. Vorsicht war also geboten. So stieg das

Maiiöverfeuer an und ebbte ab, bis es sich schlieleich legte. Das Spiel
muszte aber bei der Stimmung auf die Dauer gefährlich werden.

Blankertz verhandelt im Bazar.
Als eine Pause eingetreten war, ging daruin Blankertz voni Poli-

zeipräsidiuni ohiie Bedeckung zuiii Bazar heriiiber, um durch Verhand-
liingeii dem Schiefzen Einhalt zu tun Roch war in diesem seiier
kein Blut geflossen. Ein übereinkommen schien also leicht möglich.

Was sich im Bazar abspsielte, dariiber haben wir nur polnische
Berichte. Blaiikertz hat keine Gelegenheit mehr gehabt, das Erlebte

niederzulegen. Obwohl diese Berichte mit grofzer V-orsicht»zube-

nutzen sind, bringen wir sie doch, weil sie einen Überblick uber die

Vorgänge gestatten und sie in eineni eigenartigen Licht erscheinen lassen.
Rzepecki berichtet:

«

,,öndessen erschien um 6 Uhr (die Zeit ist zu friih angegeben. Alle

Angaben von anderer Seite stiiiiiiien darin überein, dafz es mindestens
7 Uhr war. D. V«.) im Biorflur des Portiers im Bazar leankertz,
der Polizeidezernent, und er schlug einen Waffenstillstand vor." Er

stellte die Bedingung, dafz die Psolen die Waffen herausgeben sollten,
dann wiirdeii die Preufzen in die Kasernen zuriickkehreii. Lärml

Tobenl Etwa 50 Mann umzingelten ihn, und jeder gibt seine Weis-

heit zum«Besten.Maciaszek, Paluch, Hulewicz, Sikorski, L—ange,-Rgbka,
Kakiiiski, Korfantg sind kaum

«

imstande, sich dieser -Zivilstrategeii,
genialer Ratgeber, Redaskteure und Bankettgäste zu erwehren. Die

Von Herr-rann Pischke.

Sache lief dahin aus, dasz der Engländer Rawlings und einige andere
sich mit Blankertz ins Gouvernementgebäude begaben (musz heifzem
,.Generalk·ommando«. D. V.), uni die Bedingungen fiir einen Waffen-
stillst-and abzufassen.« .

’

Man verfiel also auffallenderweise auf den stellvertr. Kommanss
dierenden General Bock v. Polach, vson dem die Herren der Mission,
allen internationalen Gepflogenheiten zuwider, bis jetzt keine Rotiz
genommen hatten. Diie Polen hatten ihn längst als eine Art von

Strohmann benutzt, wenn sie ihre Pläne rechtfertigen oder verkleiden
wollten. Dasz sie auch jetzt wieder auf ihn verfielen, war erklärlich.
Man nimmt zu den Verhandlungen auch den Englander Rawlings als

Schutzengel mit. Zugleich soll er als Zeuge imstandesein, der Enteiite
von der Lage der Polen zu berichten. Hier liiftet »sichalso der Schleier.
Es zeigt sich, welche Rolle die »englischeMission«zu spielen nach
Possen berufen war. Sie hatte die Rolle des Aufw»ieglers,diesSchutz-
eiigels und des Angebers zugleich zu spielen. Damit das nioglich war,

dazu wurde- der Aufzug bei der Ankunft DZMUIMMUxiddazu spielte
man ihr jetzt ein Kriegstheater vor. cZssareman willens gewesen,
Ruhe zu vereinbaren, so genügte fur die deutsche Seite Blankertz
allein und dazu der Wille der Polen. Man wollteaber Bock v. Polach
in Verlegenheit setzen und die Berlegeiiheit sur eigene Pläne aus-

nutzen. Und-das ist gelungen.
liber die Unterredung mit Blankertz und den Polen ini Bazar

hat die ,,Gazeta narodsowa« in ihrer Rr.298 vom 31.Dezember1218
eine Riederschrsift in Zorm eines Protokolls veröffentlicht.»Es«lafzt
allzu durchsichtig den Zweck der Aufnahme erkennen. Es bemuht sichin

jeder Weise, die Schuld an»dem Putsch den Deutschen zuzuschieben.
Was dazu nicht dient, ist nicht aufgenommen worden. Es gestattet
also keinen vollen liberblick iiber die Unterredsung, sondern ist nur ein
kleiner Ausschnitt der Vorgänge, und der erregt noch in einzelnen
Teilen starke Zweifel an der unterschriftlich erfolgten Veglaubigung
durch Blankertz.

Die Riederschrift lautet:

»Noch meiner Meinung verhielt sich die Sache siOidafi Use Gruppe
deutscher Soldaten, angeblich Sachsen (soll- heiszen,,Serhser , d. V;),
zu provokatorischen Zwecken durch die Stadt zog. Es wurde mit
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geiiieldet gkcikier Strasze zu Zusanimenstoszenkam,

His«unlink-;KATER-seeksssstrigziirnnrssscslnein soll.
«

rde mir geme de
,·

O
»

St Berliiäkatseirciszlieingedkuklgtsn IVJMOUm eme dlwmd.9sahnedzuenterneii. Etwas später wurde« mir gemeldet, Yafzsich auf derWilhgsmjzkaszeeine Schlacht entwichel«t»habe,wobei es Berwun ete

gab die km Gebäude des Polizeiprasidiums verbunden wurden. Um

deriskadt die Ruhe zu sichern»und sdie unerwunschtenElemente von

den Strafen zu entfernen, »b0kIch Um Verstalskungdes Wachtdienstes
urch Sosdatgnvom Reginient Nr. 20. Dies-e kamen in ruhiger

Ordnung -Um Polizeipräsidiuniund ivurden idort untergebracht.
Schon ivormittqgsam 27. d. kamen verschiedeneDeutsche zu

mir mit deriMachtlep dosj englische und franzosischeFahnen aus-

gestekkt seien, und dekkten den Wunsch aus, fur ihre·Entfernung zu
smng da sie cVeranlassungzu Ausschreitunsgen geben konnten.

Das kann ich nach meinem besten Wissen erklären.
gez. Blankertz.«

«

Ich heilte die-Erklärung Blankertz’ in der vorliegenden sassung
für isMUOgllkh0uin inindesten ist sie stark frisiert. Er verlangte die

Auslieferungder Waffen von iden Polen (nach Nzepecki) und klagt
seine eigenen Waffengefährten in demselben Atemzuge der Schuld an

PeinAusbruch des Putsches an. Wie reiintksich das zusammen? Der

Ausdruck»zu proookatorischen Zwecken« ist zu sehr der Ausdrucks-
xveiLeder Polen in jenen Tagen entnommen. als dafz man nicht sofort
in oweifel kommen müsste. Mit Blankertz’ Charakter ist zudem ider
lotlte und ziveite Satz der Erklärung uiivereinbar. Wie kommt
Blaiikectz überhaupt dazu. sich von den Polen im Bazar zu Protokoll
vernehmen zu lassen? Wenn nicht das ganze Protokoll oder die
Unterschrift eine sälschung ist, und einige Umstände sprechen dagegen,
so läszt es sich nur so erklären, dafz während der Unterredung eine
kUkjeNiederschrift gemacht wurde, die das Herbeirufen der 20. Feld-
artilleristeii ins Polizeipräsidiumbegründen sollte. Das hat Blaiikertz
moglicherweise unterschrieben. Später sind die ersten beiden Sätze
hinzu-gefügtoder stark im polnischen Sinne verändert worden« übrigens
soll es ini ersten Satz nicht »Sachsen«, sondern »Sech-ser«hesiszeii(de
volkstümliche Ausdruck für das sechste GrenadiersRegiment D. B.),
da es den Polen auf die Anklage des 6. GrenadiersNegiments ankam.
Diese Verwechslung war ursprünglich gewisz nicht da und ist auf eine
sehr undeutliche Schrift zurückzuführen, deren Ursachen leider nicht
festgestellt werden können Eine solche Handlung als unlauter im

Sinne der Pole-n z-urückzuweisen,geht nicht an. Es steht fest, dafz der
Komniandierende General Bock v. Polach, wie ivir später zeigen
wer-deinbei der Feststellung bestimmter Beschlüssesich der Abstimmung
enthielt. Dennoch erschienen sie später niit seiner Unterschrift. Solche
Eaten galten den Polen als Kr·iegs«-list.Man scheute sie nicht. Ebenso
ist der Bericht über den Putsch eine bewuszte sätschung ider Tatsachen.
Bei deni stellvertretenden Kommandierenden General Bock v. Polach.

— Im weiteren Berlauf begab sich der englische Kapitän Naiivlings,
Blaiikertz, der Leutnant Paluch als politischer Beirat des General-
kominandos und einige andere Personen zu dem stellvertretenden
KommanidierendenGeneral. Auch hierüber hat die »Gazeta narod-owa«
eine Niederschrift veröffentlicht Sie heiszt in wörtlicher Wiedergabe:

awlings: Ich komme im Namen des Obersten»Wa-de,der an

dek»5pitzeder für Polen bestimmten englischen Mission steht: Er
exniachtigtmich, Ihnen zu sagen, dasz die englisch-eRegierung-Sie fu»r
dls dichecheit der Mitglieder der Mission wie auch sur diieSicherheit
c aderewskis mit srau und des Majors Iwanowski, die sich dieser
LElsliviiangeschlossen haben. verantwortlich macht. Oberst Wade

wUlllkbtSie in Kenntnis zu setzen, dasz jedes den genannten Personen
Ilsgefligteübel oder ihnen bereitete Schwierigkeiten weittragendeöolgen
hat«-es. Die englische Regierung wird unverzüglich tatkraftige Schritte
unternehmen.«

-

v. Bock und Pole-ch: »Welches ist der Zweckdieser»M-ii«ssion?«:
RSIVUkIgSI»Diese Mission hat den-Zweck, dieBerhaltnisse in Polen

ZU PkUlen, uiid sie wird das Ergebnis ihrer Prufungen nach England
ubersendeii ode mitnehmgth

. » . «
«

»

v. Bock und Polach: »Ich weifz nichts von dieser Mission.- (Eine
Fuge, nachdem tags zuvor Oberst Wade den Hauptmann Anderschvon

Egkannd der Zusammensetzung der Mission in Kenntnis ge-
2 .

VUWWLSTszberst Wade hat den Befehl, »Ach Posen ZU gehen;
POVWDIKI gehört zur erinnean

— ·

» , .

V« Bock UndPOiOkbt»Wir haben die Waffenstillstanidskomniissionin

SPOIwsptimphlsch ersucht, die zwischen den-Behauptungen-des-Aus-
Wasllgell JUEUWSUnd«der Erklärung des Obersten Wade« bestehenden
Wldeklprucbeaufzuklären Auch dein Auswärtigen Amt habe icl) Ve-

1·1kl)t2erstattet.«W I u

-

.

«s010l511955» 05 0 die Sclie erei bedeuteii?«"
·

V·V0kk Und POWÖT »Ohne)inikiinund des Kommansdanten Wislen
egannen die Soldaten zn·schiefzen.«

«

«
»

ROWHUSSI»Wssi?Udleg dass Sie dafür verantwortlich sind? CWIZ
bter Uiikenntnis wird die englische Mission ging Aufklärung ver-

lfmgen In allernächster Zeit werden zwei andere Mitglieder der eng-
llskhenMission in Posen eintreffen.«

·
«

viYock uiid Polach: »Ich hab-e keine Macht, diese haben die Sol-
dalkllkoteinne. Gestern zogen polnischeSoldaten durch die Stadt, heute
deutsche,aber alle ohne Befehl der Offizisere««»

»
·

BlaiikectztAIitglied des Soldatenrats): .,Schade, dafz Sie uns nicht
enaThtlkbtigthaben. damit wir die Leute vorbereiten konnten. Englische-

Ind amerikanischesahnen wirken aufreizend«
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Paluch (Msitglied des Soldatenrats): »Die deutschen Soldaten waren

voii Agistatoren gegen die englische Mission aufgewiegeslt.«
Na-wlsings: »Das Herunterreiszen englischer und amerikanischet

Fahnen ist eine Beleidigung«
v. Bock und Polach: »Rein.«
Schimmelpfennig (unterbrechen-d): »Wir sind in Preuszen, und (mit

erhobener Stimme) wir kennen hier keine Polen, wsir kennen nur

Preußen«
Nawlings: »Das Heruiiterreiszen der sahnen war eine Heraus-

forderung der Polen, daher nicht ain Platze«
Schimmelpfennig: »Wir können das polnische Bolk nicht anerkennen-«
Nawlings (in Anbetracht der erhobenen Stimme Sch.s): »Als Ber-,

treter der englischen Regierung müssen wir eine entsprechende Behand-.
lung fordern. Wir frage-n noch mal, ob Sie für die Sicherheit der eng-.
lischen Mission b-iirgen?«

v. Bock und Polach: »Ich kenne die Ursachen der Schiefzerei nicht«
Nawlings: »Wissen Sie, daf- Padeceivski mit srau und «Major

Iwanowski Mitglieder der Mission siiid?«
v. Bock und Polach: »Jetzt iveifz ich es. Das Auswärtige Amt ist

schuld daran, dasz es mich nicht früher davon in Kenntnis setzt-e. Die
Soldaten gehorchen den Offizieren nicht. Gesterii demonstrierteii die
Polen — heute die Deutschen.«

Nawlings: »Mit dem Unterschied, dasz gestern nicht geschossen wurde,
während heute fortwährend geschossen wird. Sie müssen den Soldaten
erklären, dasz wir Mitglied-er dser Mission sind.«

v. Bock und Polach: »Das wufzte ich bis setzt nicht-«
Naiv-lings: »Aber das wurde gestern dem Hauptmann Andersch in·

Nogasen gessagt.«
v. Bock und Polach: »Dasiir kann ich nicht verantwortlich sein; er

hat uns dies nicht mitgeteilt.«
Schimmelpfennig: »Bisher dachten wir, dasZ Padereivski die Haupt-

pegsänlichkeit
und Leiter der Mission ist und Sie nur sesine Begleitung

in .

· "

Paluch (Mitglied des Soldatenrats): »Gestern wurden nur einige
bewaffnete Soldaten aufgestellt, sowohl Deutsche als auch Polen. Die
andern schlossensich der Kiindgebuiig nur aus patriotischer Begeistes
rung an.·

.

·
Nawlings: »Ich fordere Ssie noch einmal auf, auf Ihre Soldaten

einzuwirken, dasz sie in die Kasernen geheii.«
v. Bock und Polach: »DieseMacht besitze ich nicht. Aber ich werde

es versuchen. Diie Notwendigkeit einer solchen Erklärung schmerzt niich
aufrichtig«

Rawlingst »Erotzdem sind Sie für die Sicherheit der Mission ver-

antivortlich.«
Hier endet die Niederschrift der Unterreduiig.

Bemerkungen.
,

'

Mit der Uiiterredung hat sich die englisch-e ,,Mission«
verspätet und formlos vorgestellt und Schutz verlangt. Dabei
mirs-te die cRede auf die Nechtlosigkeit ider Mission kommen.
Die Worte des Generals: »Ich weisz nichts von dieser Misssionl«sollen
sagenr Die Mission ist mir nicht angemeldet und hat sich selbst auch
nicht gemeldet. Der cVorwurf der Lüge in der Niederschrift besteht
zu Unrecht» Der Schreiber übersieht die Lage nicht. Paderewsski und
srau werden offiziell in den Schutz der Mission genommen, und
Nawlings macht den Komniandierenideii General Bock «v. Pol-ach fur
die »Sch-ieszerei«verantwortlich usnd fordert die Zurückziehung der
Soldaten in die Kasernen. Hier ist klar zu erkennen, dasz ihm die
Meinung beigebracht ist, die Deutschen hätten das Zeuer auf den
Bazar eröffnet und das Leben der Mitglieder der Mission gefährdet
oder gar. angegriffen. Der Zweck des Manäverfeuers tritt hervor.
Ini übrigen unterdrückt die Niederschrift Unangenehmes und fügt
Unindgliches hinzu. Auch Blankertz spricht. Seine Erwiderung an

den Genera-l ist aber unverständlich,wenn man nicht weisz, dasz v. Bock
und Polach vorher einwarf, dasz er den Soldaten ausdrücklich den
Ausgang verboten habe. Aber das hören die Polen nicht gekllep
darum fehlt es in der Niederschrift.

In der zweiten Feststellung, dafz der Konimandierende General
amtlich von »der Mission nichts wuszte, wird auf die Mitteilung durch
den Hauptmann Andersch verwiesen. Der Koinmandierende General
antivortet sachlich und richtig, dasz ihm das eine Verantwortung nicht
OUstlegVi Der Zusatz: »Andersch hat uns das nicht mitgeteilt«ist
Dichtung. Es zeugt nicht nur voiidem Unverstandnis furvdie Be-

haiiptung v. Bock unsd Piolachs, sondern »auch·von sdein Willen, den
General absichtlich niiszzuoerstehen Auffällig ist auch, ivie sehr es

Paiiich als dem Vertreter der Polen darauf ankommt, die Englander
gegen die Deutschen einzunehmen. Er verweist auf deii Hafz der

eutschen gegen sie.
» » » »

Die Unterreduiig hatte keine praktischen solgen fur die Herstellung
der Ruhe. Das wollten die Polen auch nicht. Ehe »dieAbordnung
in deii Bazar zurückkehrte,war für die Fortsetzung des Haders gesorgt,

Es gibt Tote vor dem Polizeipräsidium.
cLilittlerweile hatte das Berteilender Waffen in grofzen Massen

andiePolenbegonnen. Der Mut stieg, und man versuchte, das
Polizeipräsidium durch Uiiigehung zu nehmen. Mehrere Kompagnien
waren voin Alten Markt her durch die Wronkerstrafzeund Friedrich-«
sites-e auf den Königsplatz und von dort in die Eheaterstrafze und
Berliner Strasze abkoiiiniandiert, ebenso auch Soldaten aus der

Besetzungdes Schlosses, um das Prasidiuni von beiden slankenher
zu nehmen« Ehe »derAufmarsch ausgefuhrt wurde, kam es zum Kampf,
diesmal mit scharfen Geschossen,
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Von polnischer Seite ist behauptet worden, dafz mit Vlankertz ein

.Waffenstillstand vereinbart worden sei, der aber von ihm nicht geh-alten
worden ist. Dsas trifft keineswegs zu. Vielmehr handelte er nur in

;Rotwehr. Die Polen hatten das Eckhaus Wilhelmsplatz—Ritterstrafze
init ihrer militärischen Organisation besetzt. Rzeperki gibt das in seiner
Schrift offen zu. Von dort aus konnte man den Platz vor dem

«Polizeipräsidiummit Gewehrfeuer bestreichen. Aus dem Eckhause
eröffnete man das Feuer auf das Polizeipräsidium und die Bedienungs-
mannschaft der Maschinengewehre. Die Einschläge in der Wand des

,Poslizeipräsidiuinszeigten das mit aller Deutlichkeit an. Unter dem

Schutze des Feuers versuchten polnische Soldaten, gegen das Präsidium
vorzugehen. Ein Trupp schlich im Schatten der Gebäude vom

.Wilhelmsplatz an der Häuserreihe heran. Ein Frontangriff von der
Kommandantur her war kaum möglich. Er hätte die anrückenden
Soldaten in der Theaterstrasze gefährdet. Dagriffen die Artilleristen
,zur Abwehr. Die Wilhelmstrafze und das Eckhaus wurden unter

Feuer genommen. Die Schaufensterscheiben zerfplitterten. Die Wanid
des Erkhauses und die Tür wiesen dichte und tiefe Einschüsse auf. öni
Ru waren sie ein Trümmerhaufen Das heftige Srhnellfeuer ver-

hinderte den Sturm. An der Ecke fiel ein polnischer Unteroffizier,
der zur Ritterstrasze hinüber wollte, um dort in Deckung zu gehen
sund von dort zu schieszem und ein zweiter polnischer Soldat blieb
ischwer verwunidet liegen. Auch er ist an den Wunden gestorben. Der

Angriff stockte. Roch ein Paar Minuten rollte das Feuer der
.Maschinengewehre und das

Gewehrzeuer
der Pole-n auf und ab. Dann

trat wiederum eine Pause ein. etzt erschien eine Abordnung der
Polen mit weifzer Fahne, an ihrer Spitze der Kommandant der

polnischen Vürgerwehr, Lange. Sie traten ins Polizeipräsidium. Die

Verhandlungen begannen von neuem. Man hatte gesehen, dafz das

,Polizeipräsidiuin ohne Vlutvergieszen nicht zu nehmen war, und be-

quemte sich zu Verhandlungen. Mittlerweile drängten die Polen auf
dem Platze nach. Scharfe Rufe ertönten, SchiisIe fielen, um Blaiikertz
geneigt zu machen. Rach einer Viertelstunde war der Pakt fertig.
Lan-ge forderte die politischen Soldaten zur Ruhe auf und verskiindigte,
dafz die Deutschen sich ergeben hätten. Dafz diese Bezeichnung nicht
zutraf, zeigt die Ausführung der Verabredung Die Artilleristen be-
Ikasmen das Recht zugesprochen, mit Waffen, aber ohne Munition ab-

zuziehen. Damit bei dem Abmarsch keine Zwischenfälle eintraten,
wurde der abziehendeii Wache eine Begleitung von einem starken
polnischen Komniando beigegeben. Das Polizeipräsidium sollte bis zum
fZTlorgen in der Hand einer gemischten Besatzuiig von 24 Deutschen
und 24 Polen bleiben. Dann sollte der endgültige Entscheid getroffen
werden. Die Wache zog ohne Zivischenfall ab. Das Polizeipräsidiuni
wurde von der gemischt-en Wache besetzt. Das Geschiefze auf dem

zWilhelinsplatz hatte ein Ende. Rsur ringsherum in den Vorstädten und
auf den Posten hörte man vereinzelte Schüsse, hin und wieder auch
langsanies Feuern, wie auf Postenstelluiig vor idem Feinde.

Das Polizeipräjidium fällt in polnische Hände·
Die Vereinbarung für das Polizeipräsidium wurde nicht gehalten.

zDie Zahl der Polen in der vorgesehenen Wache wuchs zusehends.
Sie waren da, man wufzte nicht, woher sie kamen. Alle Räume wurden

besetzt. Die Waffen verschwanden. Schlieleich wurde ein Hasufeii von

Handgranaten weggetragen, der zur ebenen Ende in der Ecke eines
«

Ziminers lag. Dabei kam es zu Auseinandersetzungen zwischen
Deutschen und Polen. Die Deutschen fühlten sich verraten und

gegen die libermacht auch verloren. Einer nach dem anderen entkam
über den Hof oder durch das Fenster. Die meisten von ihnen
sind auf guten Rat am anderen Tage abgereist, weil sie Verhaftsung
und Tod unter irgeiideiiiem Vorwande befürchteten. So war auch
das Polizeipräsidium in polnische Hände gefallen. Rsicht unriihmlich.
Man hatte sich hier gegen eine zwanzigfache libermacht gehalten. Es
fiel durch Bruch des übereinkommens Damit war gegen 10 Uhr
abends der ganze Wilhelmsplatz in polnischen Händen. Durch den

übergang des Polizeipräsidiunis war Blankertz gleichzeitig seines
fPostens enthoben.

Vlaukertz wird ermordet.

Sein Schicksal vollendete sich schnell· Am nächsten Tage ging er

sin Zwil. Er traf sich mit einigen befreundeten Lehrerii. Sie warnteii

ihn, in Poseii zu bleiben. Er müsse die Rache der Polen befürchten.
Sie empfahlen ihm dringen-d sofortige Abreise, ehe noch Korfantg
zupacke Vlaiikertz lachte. »Was ihr meintl Korjanty ist stets
überaus freundlich und von verbindlichen Formen. Es ist undenkbar,
dasz er Rache niinnitl« Washrscheinlich hat sich Blankertz die Warnung
doch zu Herzen genommen, denn er hielt sich fortan aus dem Verkehr
der Stadt zurück. Mittlerweile war der stille Befehl zu seiner Ver-
haftuiig ausgegeben. Er ivurde am 2. Januar von der elektrischen
Strahenbahn verhaftet und nach poliiischen Angaben zunächst in das
Fort Prittwitz und von da iii das Fort Groliiiann abgefiihrt. Deutsche
Leute ivollten gesehen habe-n. daf; er gefesselt gewesen sei. Unterwegs
mufzte ersein Leben einbüfzen Er wufzte zuviel.-.-D-ie.«Zeitungen
meldeten: »Auf der Flucht erschossen«. Seine Leiche wiirde ins

Krankenhaus gebracht und dort aufgebahrt. Er hatte einen Pistolen-
Isteckjchufzhinter idem linken Ohr, der nicht ztödlich gewesen sein kann.

Mein Freund T. führte seine Frau zu der Leiche. Er öffnete den

swaffenroek und sah auf dein Körper die Trittspuren von schweren
Soldatenstiefelii stark asbgezeichiiet Blankertz hat also seinen Tod

nicht.durch das Geschofz, sondern-in bestialischer Weise gefunden. Die
nachfolgenden Ereignisse verwehten die ruchlos-e Tat. ön den Kreisen
der Posener Deut-schen ist-seiner stets in Ehren gedacht worden. Sein
Maine war allhekanntspund viel genannt. Mögen diese-Worte ein
schlichtes Denkmal seiner Treue sein.

—
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Alle wichtigen Punkte sind in den Händen der Polen.
Gegen 10 Uhr waren die Polen alsso in der Gewalt folgender

beherrschen-derPunkte: Sie besafzen den Alten Markt, das Rathaus
und die Wache am Rathause. Sie waren schon seit der Revolution in

ihrer Hand. Die Dominsel, auf der der Putsch nach polnischen Mit-
teilungenin der Wohnung des Doinherrii Klofz ausgeheckt worden war,
lag uinfriedet und still da; ebenso der Vorort Schro-dka. Beide waren
von ieher eine Domäiie der Polen. Vom Markt her konnte die
Asltstadt leicht beherrischt wer-den. Dazu kam vom Abend des
27. Dezember der Wilhelmsplatz hinzu. Am Morgen war auch das

Generalkoniniando in iden Händen der Polen. Trotz seiner ausgezeich-
neten Lage in einer Umgebung von starken Militärs und Staats-

gebauden, war es ohne weiteres besetzt worden. Kein Laut verriet,
wie die Vesetzung vor sich gegangen war. Nur die greuliche Ver-

stuinmelungdes Kaiser-WilhelmsDenkinals davor deutete an, dafz sie
dort Einziig gehalten hatten. Das Kaiserliche Schloss, das wie eine
starke Burg an der beherrschenden Stelle des Kaiserringes lag und
der festeste nnd bedeutsamste Punkt innerhalb der Stadt war, war

längstin der Hand der Polen. Sie stellten seit der Errichtung der
Burgerwehr die starke Wache im Schlosz und gaben es seitdem nicht
mehr aus den Händen. Hier hatten sie mit dem Arbeiter- und Sol-
datenrat in den Prachträumen ihre Feste gefeiert. Auch der Marstall
war lange in polnischer Gewalt. Wir erkannten mit Grauen, wie

gut die Polen vorgearbeitet hatten. Sie hatten sich beizeiten überall
eingeiiistet Im Marstall hielt der Arbeiter- und Soldatenrat in

dieser Nacht eine Sitzung ab. Der bisherige Vorsitzende Tivachtmann
war in aller Stille verschwunden, nicht ohne sich, ivie die Polen offen
erzählten,noch gut mit Reisegeld versorgt zu haben. Auch das ge-

waltige,Artilleriedepot zwischen Riederwallstrafie und Ritterstrafze war

seit Anfang Dezember in den Händen der polnischeu S«icherheitswehr.
Auch hier hat es nicht den geringsten Widerstand gegeben. An idiesem
Abend fiel auch der Bahnhof. Ein starkes Koiiimaiido der Polen
riirkte init Masschinengewehren unvermutet an und besetzte das Haupt-
gebau-de, das ohne Verteidigung war, unter dein Vorm-ande, dafz von

dort geschossenworden wäre. ömmer neue Kompagnien rückten nach.
Man sicherteden Besitz durch die Aufstellung von Maschinengewehren.
thchenlang sah ein verdecktes Maschinengewehr drohend von dem
Balkon »der Frontjeite die Anfahrt herauf. Es hat seinen Mund nie
aufgetan. Roch in dieser Racht wurde der Bahnhof zu dem best-
bewahrteii Orte der Stadt. Auch die Kasernen der Feldartillerie
waren durch List in die polnische Hand gefallen. Die starken Kom-
maiidos der Polen, die die Kämpfer vom Polizeipräsidiuin »zum
Schutze« in die Kaseriien geleiteten, blieben und besetzten die Wachen
ohne Gegenwehr. Damit war die Magazinstrasze in die Gewalt der
Polen gekommen. Somit beherrschten sie. bereits alle strategischen
Punkte in der Stadt. Leider zeigte sich auch gleich, dasz auch die

Magazine und Waffendepots in ihrer Hand waren.

Versteckte Waffen und Schieszvorräte an allen Orten.

Schon während der Mobiliiiachuiig der polnischen Formationen
hatte man begonnen, Waffen, die bis dahin verborgen gehalten waren,
an die Bevölkerung zu verteilen. Als der Kampf vor dem Polizei-
präsidium tobte, wurde die Ausgabe allgemein. Rollwagen militäris

schen und privaten Ehar-akters, Kraftwagen der Feuerwehr und Ge-
spanne wurden dazu verwandt. Gewehre, Karabiner, Maschinen-
gewehre, scharfe Munition ivurden hervorgesucht und an polnisch
sprechende Personen ausgegeben, sehr häufig auch an Knaben, die
kaum der Schulpflicht entwachsen waren. Wochenlang danach konnte
man sie noch mit dem Schsiefzgewehr haiitieren sehen, bis sie zur all-

gemeinen Gefahr wurden und die Gewehre abgeben niufzten. Die
Deutschen waren erschüttert, wenn sie sehen mufzten, wie überall »die
Arsenasle wie selbstverständlich und längst vertraut geöffnet wurden.
Rirgends ein Widerstand. Es war zu erwarten, dafz die Wachen,
die seit sechs Wochen allein in polnischer Hand waren, Waffen fiir
einen Ausstand bargen, so die Wachen im Schlofz, Makltolk Artillersie-
depot, idie Wache am Rathaus, sowie die Wachen Mk der Wallilchel.
in Wildn, Lazarus, Iersitz usw. Es erregte aber· Erstaunen, daf-
z.B.s in der katholischen Kirche in St.LazarUS kelche Vorräte an

Gewehreii verborgen waren und schon in der Riacht des 27. Dezember
ausgegeben wurden. Roch am nächsten Tag-e forderten Reiter die
poliiisrhe Landbevölkerung ringsherum auf, sich Mlt Gewehre-n aus

dieser Kirche zu versehen. Oder auch, als aus idemZesephstift, einem
katholischen Krankenhause in der Petrlstkakee Alle greife Menge VOU

Gewehren und Munition zur Verteilung gelangte. Desgleichen auch,
als aus den Versteckeii des Grünen Kaffees, einein viel von Deutschen
besuchten Hause, immer neue Vorräte an Waffen herausgeholt wurden.
Man hatte auch längst befürchtet, daß z. B. die Kasserne der 47. am

A-dalbertplatz, die Forts von Prittwitz ·undRauch, die von der Revo-
lutzion her den polnischeii Fortiiationen ubergeben worden waren, aber-

zählige Waffen in Meiigen bargen und Schritte dagegen versucht
Aber es brachte die Deutschen geradezu zur Verzweiflung. als Last-
wagen der Feuerwehr vor sdas grofze und feste Zeughaus Ecke Gewer-
strasze-Te-ichstrafze bereits am Abend des 27. vorfuhren nnd der auf-
sichtsführeiide Soldat Waffen nach Bedarf herausgab; oder wenn

Kraftwagen zu den Forts s und 9 her-ausführen,Wafer brachten und

verteilten. Auch die Schuppen am Eichwalidtor und neben dem Fort
Rauch waren in der Hand der Pol-en zu Versteckeii fur Waffen und

Kriegsmaterial geworden und ebenso der Pulverschuppenan der Land-
strasze narh Srhiversenz. Wir Deutschen hörten diese»Berichte,wie die
Verkündigung ides Weltunterganges· Der Putsch ware gar ·nirhtmehr
nötig gewesen.

« Die Polen hatten ja alles, was» sie wollten, in Händen.
Geld hatte dabei iiberall nachgeholfen. Die Hohe der Summen spielte
keine Rolle.

—

tsortsetzung folgt.)
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Not ludle M WmterkazkbceklszlgDie Arbeitslosenzahl wurde

ist«-rZu einem umgürinetiZiirnVergleich sei erwähnt, dasz im

TnuxjwmgsmstgfwletzienMonat vor der nationalsozialiftisrhen
(Ynachtiibeknabnæ»in Pommern ein Anwachsender Arbekiitsloisigkteit
um über Mo zu huchen gewecsenwar.) ·Am jetzigen Au gang er

qlrbeit.loji Mk hat die ganze Provinz teilgenommen;selbst der argste
KkileazerdgcpommernzStett i n, kann impergangenen Monat einen

Mädchan um kund 2320 aufweisen. Dabei ist besondersbemerkens-

,I,e» daß das Schwergewirht der Arbeitsbeschaffung
j« s« freien Wirtschaft liegt. Fast Es- der·eti·vatooooo
Man-» die in Pommern seit-her wieder m» den Arbeitsprozeszein-

gegtiedert werden konnten, sind von der privaten Wirtschaft aufge-
non-irren worden; der Rest ist in öffentlichen Arbeiitsvorkommen unter-

åebracht
Die Zahl der Beschäftigten ist in alle n Berufen gestiegen.

rotz Schnee und Kälte ist auch die Arbeitslosigkeit unt-er den U u-

L7l91«llkell sowie den Ban- und Landarbeitern weiter im

Sinken. Pominern hat etwa 800 L a n d h e l f-e r un d - h e l f e -

rinnen aus anderen Reichsteilen herangezogen.
Die Ba nstoffindustrie ist wieder hoffnungsfreudig, die Be-

stände der Ziegeleien sind fast restlos ausgeräumt, sie haben durchweg
wieder vollen Betrieb aufnehmen können. Steinschläger werden in

Spezialkursen herangebildet, die Lliiischulung hat auf der ganzen
Linie eingesetzt, und der Austausch von verheirateten Frasuen gegen sdereii
arbeitslose Männer macht weitere Fortschritte· Es gibt bereits·zahl-
kelche Berufe, in denen ein Mangel an Arbeitskräften
vorherrsrht. Bor allen Dingen jüngere Arbeitskrafte werden in der

Elektrobranche, bei den häuslichen Diensten stark ge-

fl"agt, auch gute Stenotgpistinnen sind allseits begehrt.

Der rein-christlicheAufbau des Ostens-.
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Viele W«irtschsa.ftszweige,die am schwersten daniederlagen,·sind von
der allgemeinen Belebung mitgerissen worden. cZiicht nur die Zahl
der ungelernten Arbeitskräfte sank im Januar um 1750, auch das
Baugewerbe konnte trotz der ungünstigen Wetterverhältnisse 1350
Arbeiter mehr beschäftigen,ivosbei die önstandsetzungssund Reparaturq
arbeiten als wesentliche Arbeitsmarktentlastung empfunden wurden.
Selbst das Verkehrsgewerbe empfing trotzunveränderter Eisverhält-.nisfe neuen Au«ftrie-b. Daniederliegiensde ndustriezweige leben
neu auf. Einige Beispiele seien erwähnt: Ein Sägewerk im Bezirk
cRaugard hat den stillgelegten Betrieb wieder eröffnet. Eine
Maschinenfabrik in Regenwalde wird ihre setzige Belegschaft
von 70 Mann verdoppeln, und eine Fabrik für landwirtschaftliche
Maschinen und Geräte in Stolp stellt für die Frühjahrsaufträge
36 Mann ein. Selbst die Stettiner Seeschiffswerft, die
jahrelang an Auftragsmangel litt, konnte setzt ihre Belegschaft auf
675 Mann erhöhen und wird sie in absehbarer Zeit auf einen Stand
von 1000 Facharbeitern bringen.

Die Hauptverwaltung der Deutschen ReichsbahnsGesellschaft hat
die Reichsbahndirektion in Königsberg i. Pr. beauftragt, die ausführ-
lichen Vorarbeiten für die eingleisige Rebenbahn
Heiligenbeil———Zinten—-Pr.-Eylau sofort aufzunehmen
und so beschleunigt durchzuführen,dasz bei Bewilligung der Mittel im
Reichshaushalt unverzüglichmit den Arbeiten begonnen werden kann.
Dieses grosze Bauprvgramin der Reichsbahn, niit dessen bal-.
diger Inangriffnahme nunmehr gerechnet wer-den
kann, wird dem ostpreusjischen Arbeitsmarkt im neuen Jahre eine
weitere fühlbare Entlastung bringen.

Der Bau der geplanten Eiseiibahnliuie Zielenzig—
Top per ist setzt genehmigt worden. Man rechnet init der Arbeits-
aizfnahnie noch in diesem Jahre, was dazu führen dürfte, dafz es im
Kreise keinen einzigen Eriverbslosen uiehr geben wird.

Aus der Arbeit des Bandes Deutscher Osten.
Die Z. Führer- und Schulungstagung der sLaiidesgruppe Mark

Brandenburg fand unter zahlreicher Beteiligung der Ortsgruppeii-
fsührer in Potsdam statt. Rach kurzer Begrüsznng durch den Landes-—

führer Blum sprach der Führer der Ortsgruppe heimattreiier Ober-

schlesier, Stiidienrat Hartmanu, Pvtsdam, über »Oberschlesienim
Rahmen des deutschen Osteiis«. Schon dies älteste Geschichte Ober-
srhlesiens zeige den engen Zusammenhang dieses von Goethe als ,,zehn-
fach interessantes Land« bezeichneten Südostgebietes Preuszens mit dem
ganzen übrigen deutschen Osten. öm fünften vorchristlicheii Jahr-
hundert besetzten Germaneii, von der Weichfelmündung und aus Nord-
pofen kommend, das nordöstliche Oberschlesien; die Kimbern und
Bandalen folgten ihnen von Jütland her, und die grosze vor-

lelVllkbeSiedlungsepoche schliessen die Langobarden abt die im
funften nachchristlichen Jahrhundert auch in Osberschlesien festen Fuss
fassen. Dieses germanische Zeitalter wird besonders oeranschaulicht
dUFchdie Ergebnisse der oberschlesischen Ausgrabungen der »Rachk-
kriegszeit... Die Ckikhiieszuug dek ohekschiesischen Bedepichatze ist
nur deiitschem Unternehmungsgeist zu verdanken. Aach vorübergehen-
den Anfängen unter dem Markgrafen Georg dem Frommen
von Brandenburg-Ansbach im 16. Jahrhundert erfährt der ober-
lchlelischeBergbau seit Ende des ts. Jahrhunderts eine»folgenreiche
Reubelebung durch Graf Reden, dessen Versuche mit der Ver-

lPeiidung der Dampfkraft im Bergbau-betriebe auch·Goethe zu
dtudienziveckeii nach Oberschlesien ziehen. Erstauiilich bleibt der Auf-
chwung,den nunmehr die gesamte oberschlesische Wirtschaft in den

nEichlten Generationen nimmt, bis diese verheiszungsvolleEntwicklung
durch die keineswegs abstimmnngsgemäszeGenfer Entscheidung sah
unterbrochen wird. Die schlimmen Folgen der Abtreiiniiiig des

oltmbeklkblesischen G ebietes vom Mutterlande sind bekannt
Und immer noch spürbar. Was nach der Teilung aus deutscher Seite

Uk den Wiederaufbau getan worden ist, das wird dem deutschen
Kulturwillen für alle Dauer zu höchster Ehre gereichen. Der Auf-
schwikllg»derLand-· und Forstwirtschaft, »dieNeuregelung der Verkehrs-
Ve.kl)0lll"lle.»dieElektrifizierung des Landes, die zahlreichen Bauunters
UVPMUUADU»ln1 Zusammenhange mit der neuen Wohnungsfurlekge-
gespllschaltM Oppeln und der Landgesellschaft und des Landplanungss
Velsillls 050 M Errichtung von Volksschulen und von hoherenLebt-
Onildllkjlllme Mk einige Beispiele für die rege Aufbautätigkeitjnder

neuen Provan deren Verselbständigunanur ein Mittel zum Zwecke
del· Erhaltung-des uns Gebliebenen ist uiid jederzeit aufgegeben werden-
iveiin dieser Zweck voll erreicht jjt An dem echt deutschen Gkgnw
rharakier dieser Provinz kamt nicht gezweifelt werden. Die Bezeich-
Uklngder 0bersrl)·lesierals »Wassgkposgn«ist ikkesijhkend, weil diese
p-Wassi.irpolen«mit den echten Polen herzlich wenig zu tun haben,
Und überdies falsch, weil diese »Wassekposen« nur ein Bruchteil der

obeklchlelllchenBevölkerung ausmachen. Jeder wirkliche Kenner der

oPUJchlesischeuVerhältnisse weisz, dasz dort nur von deutscherKultur
die·«2iedesein kann, dass sich der Osberschlesierin geistigeni Sinne eins

Weils unt allen 0stdeiitschen, wie mit allen Deutschen überhaupt. Der

elkchlellet von Cikb endv ksf ist der Romantiker des deutschen

erolkkslklzlechthimDasz er eine gesunde Romantik vertritt, verdankt

V lomekOslgehoklgkeitzu einem der gesündestenStämmeder deutschen
T o kzgenselnschofhvon dessen kernhaster Gesundheit gerade der slnkke

eburieniiberschus7,der stärkste in ganz Deutschland, ein beredtes

Zeugnis ablegt. Die solide Gruiidhaltung des obersrhlesischeii Volks-
charakters wird vielleicht noch mehr durch das Schaffen Gustav
Fregtags veranschaulicl)t. Wenn heute Alfoiis Hagduk als
Wortführer des gegenwärtigen oberschlessischen Schrifttums bis zum
Herzen des deutschen Reiches gedrungen ist, so folgt er den Spuren
Eicheiidorffs und Fresstags, die beide ihr Schaffen in den Dienst des
Bolksganzen stellten. So nimmt auch heute z.B. der aus Oberschlesieu
staiiimende Kunstmaler Adolf M iinzer eine führende Stellung im
Kunstleben Düsseldvrfs ein. Bor etwa hundert Jahren ist ähnlich der
vberschlesische Bildhauer August Kisz über die Grenzen seiner Heim-at
hinaus zu einflufzreichem Wirken in Preuszens Hauptstadt gelangt,
wo heute noch zahlreiche Werke von ihm zeugen, u.a. die mit einem
Tiger kämpfende Ainazoiie an der Treppe des Alten M«u-seumsund
die kolossale Statue des heiligen Gevrg als Drachentöter im Schloss-
hofe, ebenfo die Bronzesiguren für den Wilhelmsplatz. Von Kifx
stammt in Potsdiani das Denkmal Friedrich Wilhelins III. auf dem
Wilhelniplatze,- übrigens auch die Aeliefs am Giebel der Rikolai-
ksirche. ön Oberschlesien selbft hat die Kunst seit langem ein reiches
Arbeitsfeld, besonders die Baukunst in allen Stilarten. Sogar dei:
Stil der friderizianischen Zeit ist dort vertreten: An Sanssouci er-

innern Schlosz und Park von Tarlsruhe nördlich von

Oppeln. Den oberschlesisrhen Kulturmittelpunkt bildet das He i mat-

inuseuiii in Gleiwitz. Auf wissenschaftlichem und allgemein-.
literarischein Gebiete hat seit einigen Jahren die grosse Landes-.
bibliothek. in Ratibor die Führung übernommen. Das
Sprachrohr für all diese Bestrebungen ist die wissenschaftlichund künst-.
lerisch hochwertige Monatszeitschrift »Der Ober-.
schlesier« eine Schöpfung der A-achkriegszeit. Das alles ist im
Reich iiorh zu wenig bekannt.·.. Dem mit starkem Beifall aufges-
iioiuiiienen Bortrag folgte eine rege Aussprache.

—-

Pcäsidium und Verwaltungsrat der Hei-irich-Wilhelm-Dove-Ge-.
sellschaft in Liegiiitz haben im Einveriiehmen mit dem Kreiskulturwart
beschlossen, die Gesellschaft als neue Liegnitzer Ortsgruppe dem Biuude
Deutscher Osten einzugliedern. Die Arbeit der Gesellschaft, die in der

Erforschung der Erdgeschichte, der Pflanzen- und Vogelwelt Atedere
schlesiens und auf sdeni Gebiete des Heimatschutzes Hervorragendes ge-.
leistet hat, steht schon seit längerer Zeit unter dem Motte: »Der
Schwerpunkt des deutschen Lebenswijlens liegt wieder ini Osten« Um

diesem Gedanken in Zukunft noch stärker dienen zu kännem wurde
die Eingliederung in den BDO beschlossen.

wiiiiziis supprusrisiscnsiiünk

vereinigenQualität
undpveiswiirdigkeit
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trithr in Kattowjt2, 0.-s.

Arbeitsgemeinschaft der Verbände vertriebener Auslands-,
Kolonial- und Grenzdeutscher.

Zusrhriften aus unserem Leserlcreis und Veröffentlichungen von

anderer Seite veranlassen uns zu folgender Klarstellung:

ön»einerVerfügungvom 6. November 1933 hat der Stellvertreter
des Zuhrers, Reichsininister Rudolf Heh, angeordnet, dafj sess
sstellungen iiber die Kriegs- und Auslands-Geschädigten ausschließlich
durch die ,,Arbeitsgemeinscbaft der Verbände vertriebener Aus-

lands-, Kol-onisal- und Grenzdeutscher« zu machen sind.
Anfragen find nicht an die ,,Arbeitsgemeinschaft«selbst zu richten,

da von ihr angeordnet ist-,daß die folgenden, ihr angeschlossenen Vers
bände, entsprechend der Verkunft der Verdrängten, zuständig sind:

1. Bund der Clsafz-Ootl)riitger im Reich, Berlin W JO, Martin-
Luther-—Str. 27.

Deutscher Ostbund i. L., Berlin W Zo, Wotzstr. 22.

Bund der Auslanddeutschen (Verein der ehemals im Auslande
ansässigen Reichsdeutschen), Berlin W50, Rankestr.6.
Ständiger Ausschusz der Kolonialdeutfchen beim Kolonialkrieger-
dank, Berlin W35, Potsdamer Str.97.

Die Vevollniärhtigung der ,,Arbeitsgen1einschaft« ist erfolgt, weil

durch Erörterungen in Vereinsversammlungen, ·Vereinsorganen und

Rundschreiben in den vergangenen Monaten. in den Kreisen der
Geschädsigten Hoffnungen und damit Cnttäuskhungen hervorgeruer
worden sind.

2.

Z.

cl.

K

6 v. H. Reichsschuldbuchforderungen.
Die llnrse der Reichsschuldbuchsordernngen haben iljrenlAnsang diese-'r- Jahres

erreichten Stand im allgemeinen behaupten können. Da in absehbarer Zeit mit
einer allgemeinen zsiuriscntuug gerechnet werden musi, wovon auch vor-aussicht-
lich die Schnldbnchsordernngen nicht verschont bleiben werden, so ninsz sich der

Schnldbnchinbaber iiberlegen, welche klllafinahmen erforderlich sind, um die jelziae
Verzinsung seiner chiuldbnchiordernngen zu behalten. Ec- ist n.ls«. noch die
Sliliiglichfeit gegeben, sich durch llintansch der Schuldbuchsorderungen in andere

gute Rentenwerte ungesiihr die gleiche Verzinsung in Zukunft zu sichern. Die
Aufbantredit siir Grenz— und Attslaudsdeutsrl)c (-85.1u.b..83., Berlin W30, Moti-
ftrasie 32, ist gern bereit, Interessenten entsprechende Vorschläge zu machen.
Am H. Februar tun-l wurden folgende nuoerbindliche Verkansstnrse genannt:

Zl ll l ll

nugeliilir ungefähr
19334 . · . . . .991,".»- 991,-.·. 1939 .96 951«-«,»
1935 . . Jan-z um«-z 1940 . . . . .95 »E-

1930 . .99s-., gole 1941 . . . . .94 gam-
1937 .99 981,-.2 1942 . . . . .94 galt-
1938 . . . . . .971,"2 n7 1943x48 931J, unt-.-

Wiederansbanzuscl)liige: must-II In -o..ss., 194648sk 58 o. LI.

es

samtltennachrtchtem
Verlobt: lirfnla C-is«e1«nI an u in Orsuabriick lsr. Lissa i. PJ mit Armin

R o ga l la o. B i e b e r st e i n, Lentuant a. T» in Gnmbinnen

,

Gebricht-lage Frau Iliosa Goldtin, geb. .stsmauu, in Berlin-Nenkölln,
-51ieuterstr·2-3,W, fr. Vischofstein, Ostprenfien, am 17.2. All J.; lsziirtnereibesiner
Heringnu V i f l o r, Torgeloiv, Pommern, fr· :)i"ogasen, Proo. Uoseu, am 18.2·
liu gu; Frau Einilie F i u g e r, geb. Speicher-t, Erim-t, Futter-str. l4, fr· Brom-
berg am 28. 70 .’,.; der sriihere tsltirtuereibesitzer Hieronymus Halliu nt
in Potgdanh Zinnnersttu 6, sr. Lissa, Posen, ani ll·2. All J.

.IIITIIITIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIUIIIIIIITTIIIIIIIcIIIIacIIIII

Aufbaultreelit
liir crenzs u.lluslanalscleutsene 6.In.b.l«l.

Berlin W. 30, Motzstraße 22· Tel. B 5 Barbarossa 9061.

Verwertung uen

670Reichssctmlclbueltlorclernngen
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Vermittlung uenVersicnerungen i. ltrt

Beratung in Vermögensanlagen
unel allen Kreuitangelegenlteiten
Abwicklung all. haulkmältigen Geschäfte
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Buchbejprechungen.
Die Bedeutung des deutschen Ostens fiir unser Volk. Heraus-

gegeben von Dr. Franz Türk. Verlag von H. A. Schlapp, Darm-
stadt 1933. — Der Leiter des Ostschulungsamtes in der Landesgruppe
HessensRassau des BDO hat diese kleine Schrift von 30 Seiten Um-·

sang zu’ Werbezweclcen fiir den Bund herausgegeben
"

Der Schirm-:
herr des BD"0»,Osberpriisident und Gauleiter Wilhelm Kube,’ hat ·.
hierzu das Geleitcvortgeschrieben Sie enthält neben einem Vorwort -'

des Landesfuhrers Herbert Wend,t, neben Bildern Adolf Hitlers’
undldes Vundesfuhrers, einige AufsätZe von Dr. Liidtlce,«Major a.D..
Wagner, Dr.Crampler und DrgKredeL .- J «.

FiksiiäkåkkkisGlänzende Existenzen!
Anzahluug Bill.

-

Villa in Baden-Baden, sehr preisgiinstig, zur Cin-
rtchtung als stemdenpension geeignet . . . . . . . . ..

Verkaqu od· zu verpacht. Sägetverk m. Zimmerm-
iverkstatt i· Siiddeutschland. Günstige Gelegenheit
zur Cxistenzgriindung . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

Gesehasftsgrdst(Spezialgesrh. f. Kaffee, Cee, Kakao,
Weine und »SpiriIuosen) in Goldberg (Schles.) «-

Hiausgrdst m. Cafe, Konditorei, Speisewirtschaft i.

Rordb-ayern, Oberfranken . . . . . . . . . . . . . . . . . . ..

Hotel-—u. Restaur.-Grdst., 10 Min. v. Bahnhof,
Zentralheiz., 2 gr. Gaststuben, 4 Privaträume,
10 stemdenzimmer m. 13 Betten, Einricht. einschl.
Wäsche kompl., gute Existenz, i.Giistrotv (Meckl.)

Doppelgrdft. in lebhafter Ortschaft der Reumarlc

(Retzebrurh), 8 Zim., reichl. Nebengelaf2, Garage,
Obst- und Rosengarten ca. 1088 qm . . . . . . . . ..

Villa i. bek. Luftlcurort nahe der Stadt Dresden.
Seltene Gelegenheitl 12 Zint., reichliches Reben-

gelass, Gartenhaus . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . ..

Villa i. bek. Stadt Thür. (als vornehm. Herren-—
sitz, Altershein1, Sanatorium fiir Arzt, Kinder-
heiin usw. geeignet) . . . . . . . · . . . . · . . · . . . . . .

Villa i. vornehmst. Villenoiertel d. Stadt Dresden.
Selten vorteilhaft-es Angebotl 19 Zimmer, reich-
liches Rebengelafz . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . ..

LandhaUS-Vsilla i. Riesengeb., 7 Zin1., 5 Kammern,
gr. Wäscheboden, reichl. cRebengelafz . . . . · . . . ..

VerkäUfL oder zu verpacht. Landshaus-Villa i. d.

Aeumarlc. Pachtpreis monatl. 100 RAL .. Anz.
Wohn- u. Geschäftshaus in. verkauft. od. zu ver-—

psachtender bedeutend. Dainpfrväschereii. Dresden.

Hervor-ragend günstige Gelegenheit zur Existenz-
griindungl sachkenntnisse nicht unbedingt erforder-
lich. Pachtpreis im LZahre 3000 RVL .. Anz.

Konditorei-, Cafe- u. Restaurationsgrdst i. Ober-

bayern. Selt. Gelegenheit! Glänz. Existenz .. .

Bäckereigrdst. i. kl. Ortschaft, Rähe Cberswalde
Siir Ostmärlcerl . . . . . . . . . · . . . . . . . . . . . . . . . . . ..

Landbaus i. Riesengeb Als Ruhesitz od. Fremden-
pension i. Sommer u. Winter gleichgeeignet. ..

Hiansgrdst i. Villenstil i. Bad Lippsprlnge Her-
vorragend f. Arzt geeignet; insbes. Spezialisten f.
Lungenkrankheiten (Auch fiir Richtarische)

Aiiihlengrundstiiclc bei Malehin (Meckl.). Glänzende
Cxistenzl siir Ostmärkerl . . . . . . . . . . . . . · . . . . ·.

Ein-— bis Ztveifamsilien-Villa i. d. bek. Luftlcurort
Strausberg b. Berlin . . . . . . . . . . · . . , . .

Vlilla i. belc. und bevorzugt. Vordrt von BEIIUL
Sehr preisgiinstiges Angebot! Villa: 5 Osm-
reichl. Rebengelafzz Wirtschaftsgeb.: 1 Wohnilm·-

Waschkiiche und Garage fiir 1 Auto, Obst- Und

Ziergarten ca. 1800 csni . . . . . . . . . . . . · . . .

easidhaus-Victa i. d. seicht Antlitz als Ruhelxtzu-

n.Vereinb.

15 000

n. Vereinb.

16 000

15—20 000

7 250

35 000

n. Vereinb.

n.Vere«inb.

12 000"

n.Vereinb.

n.Vereinb.

10—12 000

22 000

20 000

15 000

15 OOO

18 000

n.Verein'o.

Zremdenpens., i. Sommer u. Vöinter gleichgeelgnet 15 000

Hotelgrdst i. öndustriestadt Sachsens, FIEDLER-den-
ziinmer, Wohnräume, reirhliche Gaitkallmep Ge-

sellschaftsräume usw. . . . . . . . . . . . . · . · . . . . . . . .. 20 000

Grdst. ni. Kolonialtvarenhiandlung, CWPWID (Rega),
gute Existenz, sehr ansbaufähig - . · . . . . . . . . . .. 8 500

Landgasthof b. Gollnolv, gute Existenz, 1·eu-l)l.Reben-

gebände, Inventar lcomplett .«..»·
.

··.
. . . . . . . .. 10-—-—12000

2 lcl. Gebäude, Stallung, f. Gelkoafteinrichtung ge-

eignet. mehrere Geschäfts- u. Wohnröume, 10 km

von sürstenivalde . · . . . . . . . . . . · . . . .. P r e i s : 8 000

Gastivirtschafi b. Bad steiemoalde (0der), 4 Morg-
Land, totes und lebendes Inventar, Gastraume,

.

81«emdenzinnner,reichl. Rebengelasz . . . . . . . . . . .. n.VerenIb.
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